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10. wbv Fachtagung
Perspektive Didaktik – Bildung in erweiterten Lernwelten

j wbv-fachtagung.de

Präsenz-Lernen im Seminar, Blended Learning, In-
formelles Lernen am Arbeitsplatz, E-Learning von zu 
Hause. Das Lernen von Erwachsenen wird zunehmend 
vielfältiger und findet in immer mehr Lernwelten statt.

Die 10. wbv Fachtagung bietet spannende Vorträge, 
Input und Diskussion in 3 Foren. Am zweiten Tag wird 
die Diskussion fortgeführt im Format eines BarCamps. 
Profitieren Sie von spannenden Diskussionen, bringen 
Sie sich ein und erweitern Sie Ihr persönliches Netz-
werk! 

Jetzt anmelden!

WIR MACHEN INHALTE SICHTBAR
W. Bertelsmann Verlag 0521 91101-0 wbv.de

10. wbv Fachtagung  
mit BarCamp

29. bis 30. Oktober 2014

Bielefeld
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VORSÄTZEIV/2014 DIE

Peter Brandt  
(Chefredakteur)

SELBST 
GEMACHT 

Liebe Leserinnen und Leser,

auf dem Titelbild haben wir Sie diesmal mit einem Akronym begrüßt, und nicht 
alle unter Ihnen werden ohne den aufklärenden Blick auf die Rückseite des Hef-
tes gewusst haben, wofür die drei Buchstaben DIY stehen. Mir ist D.I.Y. zuerst als 
Name und Refrain eines Songs von Peter Gabriel begegnet, der 1978 erschienen 
ist. In diesem Lied geht es darum, seinen Weg zu gehen und persönlich Verant-
wortung zu übernehmen, für sich und sein Leben einzustehen. 
Inzwischen bezeichnet DIY den Do-It-Yourself-Trend, der unterschiedliche Bewe-
gungen verschiedenster gesellschaftlicher Gruppierungen zusammenfasst, die die 

-
ben. Das kann das selbst gebackene Brot sein, die im eigenen Garten angebauten 
Tomaten, das selbst gebaute Regal, der im Eigenverlag verbreitete Gedichtband. 
Symbol für das Selbermachen als Trend ist der Erfolg der myboshi-Mützen, deren 
Häkelanleitungen millionenfach durch das Internet schwirren und ohne die man im 
Winter 2013/14 in den Bergen verstörte Blicke erntete.
Über die Formen und Ursachen von DIY als gesellschaftliches Phänomen wird 
zunehmend nachgedacht. Die DIE Zeitschrift reiht sich mit dem vorliegenden Heft 

Netze ist ein möglicher Grund für die verstärkte Hinwendung zum Handwerklichen. 
Selbstwirksamkeit kann und will gerade auch physisch erfahren werden. Auch das 
Thema Verantwortung spielt eine Rolle (siehe Peter Gabriel): Beim Selbermachen 
können – besser als beim Kaufen – Produktionsbedingungen kontrolliert werden. 
Mehr Bio als im eigenen Garten geht nicht.
Aber was hat das alles mit Erwachsenenbildung zu tun? Zunächst einmal steht 

das Zutrauen haben, das auch zu können, und vielleicht sogar den Stolz, keinen 
Lehrer zu benötigen. Vor diesem Hintergrund hat die Erwachsenenbildung allen 
Grund, ein bisschen vorsichtig mit den DIY-lern zu sein. Andererseits ist deren Tun-
Wollen ein idealer Nährboden, auf dem Lernen gedeiht. Oder anders ausgedrückt: 

Chance für die organisierte Erwachsenenbildung. 
Sie muss sich aber auch über die Konkurrenzsituationen klar sein: Die kleintei-
ligen Anleitungen und Detail-Informationen stellt das Internet schneller, passge-
nauer und preiswerter bereit. Und wer darüber hinaus Lerninteressen hat, bucht 
vielleicht eher einen Kurs beim Baumarkt als in der Familienbildungsstätte. Mit 

-
den (und hat dies teilweise längst): Ihr Plus ist ein Doppeltes – das soziale Gefüge, 
in dem sie Lernen anbietet, und ihre Kompetenz, das Vermitteln einer Fertigkeit 

Produkts will der DIY-ler sich vor allem als Selbst erkennen – in der Einzigartigkeit 
-

stehungsbedingungen. 



WOCHEN
SCHAU 
VERLAG

... ein Begriff für politische Bildung

Lernen 
in Gruppen 

Sivasailam Thiagarajan,  Samuel van den Bergh

Interaktive 
Trainingsmethoden

Thiagis Aktivitäten für berufl iches, interkulturelles 
und politisches Lernen in Gruppen

Erstmalig im deutschen Sprachraum erscheinen Thiagis interaktive Trai-

ningsmethoden mit über 70 Aktivitäten und Texten. Die Methoden eignen 

sich für berufl iche, interkulturelle und politische Bildungsarbeit im Unter-

nehmen, im Klassenzimmer oder im Seminarraum. Sie sind ein Schlüssel 

für das respektvolle Miteinander in Beruf und Alltag und einfach in der 

Implementierung. Die Übungen zeichnen sich durch übersichtliche Darstel-

lung aus und sind handlungsorientiert.

Die Lernenden werden aktiv einbezogen und zur gemeinsamen Bearbei-

tung von Themen motiviert. Die Teilnehmer lösen Probleme, erarbeiten 

Konzepte und entwickeln im Austausch untereinander und mit den Lehrper-

sonen neue Kompetenzen. Gleichzeitig erweitern die Pädagoginnen und 

Pädagogen ihre Methodenkompetenzen.

Vielseitig anwendbar: Thiagis Übungen sind individuell und ausgestaltbare 

Rahmenspiele (Framegames). Sie bieten das Gerüst, um verschiedenste 

Inhalte zu transportieren und beleben das gemeinsame und kooperative 

Lernen in vielen Anwendungsbereichen.

ISBN 978-3-89974989-2, 

320 S., €  29,80

Dr. Sivasailam Thiagarajan bringt eine 45-jährige Praxiserfahrung mit und 

arbeitete für mehr als 75 verschiedene Organisationen. Thiagi hat über 

40 Bücher, 200 Artikel sowie 300 Übungen und Methoden publiziert, die 

bisher in Englisch und fünf weiteren Sprachen erschienen sind.

Samuel van den Bergh ist Professor für Interkulturelle Kompetenzentwicklung 

und Diversity Management an der Zürcher Hochschule für Angewandte 

Wissenschaften (ZHAW) und Mitbegründer der eigenen Ausbildungs- und 

Beratungsfi rma van den Bergh Thiagi Associates GmbH. Er hat mit Thiagi 

zahlreiche Workshops zur interkulturellen Kommunikation durchgeführt.

Zielgruppen: 
Trainer und Moderatoren, 

Personen im Bildungsbereich, 
Pädagoginnen und Pädagogen. 

Adolf-Damaschke-Str. 10, 65824 Schwalbach/Ts., Tel.: 06196/86065, Fax: 06196/86060, info@wochenschau-verlag.de

www.wochenschau-verlag.de @ wochenschau-ver
www.facebook.com/
wochenschau.verlag
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»Reparieren ist ein Ausweg aus der 

privat Reparateur: Ein Gespräch 
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Zielgruppenangeboten der 
wissenschaftlichen Weiterbildung

Dieter Gnahs/Marion Fleige

 

Ga riele Haar

Dieser Blickpunkt zeigt, dass 
n leitungen zum el ermachen 
ielerorts zu nden sind  o  ei der 

eigenen Mutter, im Internet –oder  
in der Mitte dieses Heftes.

Zum Themenschwerpunkt  
»DIY – Do It Yourself«

 tricken, Fotogra eren oder Brot 
acken  el ermachen ist angesagt. 

Gelernt wird es nicht nur in der Erwach-
senen ildung, sondern auch mithilfe 
on atge erliteratur oder er ou-

tu e. Dieses handwerkliche Lernen 
erfolgt isher un eachtet on der 
erwachsenenpädagogische Diskussion 
– zu Unrecht. In diesem Heft gehen 
wir erschiedenen Fragen nach  er 
lernt was und an welchem Ort? Wie viel 

nleitung en tigt und verträgt el er-
machen? Bestätigt oder durch richt die 
Nutzung der nge ote durch Männer 
und Frauen Geschlechterstereotype? 
Gi t es eine Didaktik des Handwerks, 
die a seits der institutionalisierten 
Erwachsenen ildung gedeiht? 

Prof. Josef Schrader, Prof. Esther 
Winther und Bettina Pr ger ilden 
zuk nftig den Vorstand des DIE.
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-
bildung kein übergereifendes Konzept 
für die (erwachsenen-)pädagogische 

vorhandene Fortbildungsangebote 

Lücke möchte das Deutsche Institut für 
Erwachsenenbildung (DIE) schließen: 
mit einem unabhängigen und nicht-kom-
merziellen Informations- und Lernportal 

-
wicklung aller Lehrenden in der Weiter-
bildung abzielt (siehe auch den Beitrag 
zur Kooperation mit der Bertelsmann 
Stiftung auf S. 18). Wie ein theoretisch 

auf die Bedürfnisse der Lehrenden 
eingehendes online-gestütztes Fortbil-
dungsangebot aussehen sollte, hat eine 
vom DIE in Auftrag gegebene Studie der 
Universität Tübingen untersucht. 
Befragt wurden Lehrende in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz, die 
über die Verbände der Erwachsenen- 
und Weiterbildung kontaktiert wurden, 
um eine möglichst repräsentative 
Stichprobe zu erreichen. Der Rücklauf 
war mit 1.305 Antwortenden ungewöhn-
lich hoch, die 967 Antwortenden aus 
Deutschland verteilen sich fast reprä-
sentativ mit Blick auf Beschäftigungsfel-
der, Themen und Zielgruppen über die 
Breite des Weiter-
bildungsfeldes.
Wie die Ergebnisse 
zeigen, gibt es in 
der Wahrnehmung 
der Lehrenden 
bislang kaum 
Angebote an Fach-
portalen für die 
Erwachsenen- und 
Weiterbildung. 
So geben nur 
30,3 Prozent an, 
Fachportale zu 
nutzen, wobei die 
Internetseiten des 
DIE und des Deut-
schen Bildungsser-
vers als zentrale 

Informationsquellen genannt werden. 
Die Möglichkeiten eines fachlichen 
Austauschs mit Kolleg/inn/en beschrän-
ken sich überwiegend auf die eigenen 
Einrichtungen bzw. den persönlichen 
Austausch innerhalb des eigenen Fach-
bereichs. Gleichzeitig wird der Austausch 
über die eigene Einrichtung sowie über 
das eigene Fachgebiet hinaus jedoch als 
eher wichtig eingeschätzt; dazu erschei-
nen den Befragten verbesserte Möglich-
keiten wünschenswert. 
Weiter äußern die Befragten einen 
hohen Bedarf an theoretischem Wissen 
zur didaktischen Konzeption und metho-
disch-medialen Umsetzung von Bildungs-
angeboten sowie über Lernprozesse 
und Lernbarrieren von Lernenden. 
Dabei besteht nicht nur ein Bedarf an 
Wissen zu den genannten Themen, viel-
mehr sind konkrete Handlungshilfen – 
möglichst in Form von Open Educational 
Resources – begehrt. Neben dem 
Wunsch nach schnellen pragmatischen 
Hilfen wird Interesse an Lernräumen 
zum Training von Kompetenzen zur 
Erprobung von Wissen und Fähigkeiten 
im Umgang mit Fragen der Didaktik und 
Methodik sowie des Medieneinsatzes 
geäußert. Der ebenso deutlich werdende 
Bedarf an Erfahrungsaustausch mit 

inn/en spricht für die Einrichtung einer 
Vernetzungsstruktur und die Initiierung 

ein gemeinsames Lernen geprägt sind.
Klar wurde aber auch, dass die Nutzung 
des Online-Portals kein Selbstläufer 
wird. Die Befragten stellen nicht nur 

der Inhalte, sondern legen Wert auf eine 

und individuelle Adaptierbarkeit der 
Lernangebote. Die Kommunikation mit 
anderen sollte zeitlich versetzt und 
anonymisiert erfolgen. Dies entspricht 
einerseits dem Bedürfnis nach einer 
Selbststeuerung des Lernens, ande-

Lehrerfahrungen und die eingeschränk-
ten persönlichen Ressourcen der Adres-
satengruppe deutlich. Hier stellen die 
technische Niedrigschwelligkeit, die 
inhaltliche Seriosität, die Freiwilligkeit 
der Teilnahme sowie ein gegenseitiges 
Geben und Nehmen innerhalb des sozia-
len Netzwerkes zentrale Entwicklungshe-
rausforderungen für Aufbau und Betrieb 
des Online-Portals dar.
Diese Ergebnisse sollen die Grundlage 
für den Aufbau von wb.web bilden. Das 
Portal wird dabei zunächst die Informa-
tionsbedürfnisse der Lehrenden in den 
Fokus rücken und den Ausbau zu einer 

Lern- und Vernet-
zungsinfrastruktur 
später anschließen. 
Langfristiges Ziel ist 
es, die Lehrenden 
in der Weiterbildung 
durch die Nutzung 
des Online-Portals 
beim Erwerb pro-
fessioneller Hand-
lungskompetenz zu 
unterstützten und 
einen Beitrag zur Eta-
blierung einheitlicher 
Weiterbildungsstruk-
turen zu leisten.

Sa ine Digel/ 
Moritz Sahlender  

(Universität T ingen)

Wie lernen Erwachsenenbildner das Lehren?

 
 hilfreich erachtet werden (Mittelwertangaben, Skala 1=trifft nicht zu bis 4=trifft zu)

Kurzdarstellung 
erwachsenenpäd. 

Grundwissens

Handlungs-
hilfen und 

Checklisten

Trainings zur 
erwachsenenpäd.

Kompetenz-
entwicklung

Fallbeispiele zur 
Erwachsenen- und 

Weiterbildung

Erfahrungen 
von anderen 
Lehrenden

Informationen 
zum Einsatz von 

Open Educational 
Resources
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Einen Beitrag zur aktuellen bildungspo-
litischen Diskussion um die Bedeutung 
von Hochschulen und Universitäten für 
das lebenslange Lernen leistet die Initia-

-

ANKOM wurde initiiert vom Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung 
(BMBF), getragen vom Bundesinstitut 
für Berufsbildung (BIBB) und wissen-
schaftlich begleitet vom Deutschen 
Zentrum für Hochschul- und Wissen-
schaftsforschung (DZHW). Im Juni 2014 
fand die Abschlusskonferenz in Berlin 
statt. Im Zentrum der Initiative mit 20 
Projekten stand die Frage, wie Personen 

-
dium, auch berufsbegleitend, ermöglicht 
und erleichtert werden kann. Es wurden 

die thematische Ausrichtung und 
Passfähigkeit der Studienangebote, 
die Anrechnung von Kompetenzen 
und Lernleistungen, 
die Studiendauer, 
die Entwicklung von Hochschul- und 
Lernkulturen zur Realisierung von 

Heterogenität und Inklusion, 
die Information und Beratung von 
Studieninteressierten,
vielfältige Zeit-, Lern- und Prüfungs-
formen. 

Über 200 Teilnehmende verfolgten in 
Berlin die Diskussion zu diesen Frage-
stellungen und Projektergebnissen. Vor 
allem in den Beiträgen der Vertreter/
innen von BMBF und BIBB wurde die 
Notwendigkeit von ausdifferenzierten 
und integrierten Bildungswegen unter-

das Podium, besetzt mit Vertreter/
inne/n von BMBF, BIBB, Hochschul-
rektorenkonferenz und Sozialpartnern 
unterstrich diese Perspektive. Die 
Diskutant/inn/en waren aufgefordert, 
offenzulegen, welchen Beitrag die ein-
zelnen Akteure in den nächsten Jahren 
zur Unterstützung der Hochschulöffnung 
leisten und wie sie dabei zusammenar-
beiten wollen. Die Präsentation von Pro-
jektergebnissen in den Arbeitsgruppen 
offenbarte neben Good Practice auch 
die Notwendigkeit, eine entsprechende 

-

Angebots- und Lernkulturbeispielen 
wurden bei der Tagung auch gelungene 
Bildungswege aus der Sicht von Teilneh-
menden vorgestellt. Allerdings hätten 
auftretende Studienprobleme stärker 
behandelt werden können, ebenso 

Berufs- und Hochschulbildung. Aus 
erwachsenenpädagogischer Sicht inte-
ressant war vor allem die Diskussion 

Bildungsinteressen, Teilnahme- und 
-

Aufnahme eines Studiums. Einen theo-
retisch-analytischen Zugang eröffnete 
hier der Beitrag von Erik Haberzeth. Er 
verwies auf den derzeitigen Stand des 
Weiterbildungsmonitorings sowie auf 
die Ergebnisse qualitativer Teilnahme-
forschung und zog Interviewdaten aus 
eigenen Forschungszusammenhängen 
heran. Die Ergebnisse der Tagung und 
der wissenschaftlichen Begleitung von 
ANKOM werden im kommenden Jahr im 
Rahmen mehrerer Veröffentlichungen 
nachzulesen sein.

Marion Fleige (DIE)

http://ankom.his.de

Ein anspruchsvolles bildungspolitisches Ziel

Die bundesdeutschen Hochschulen 
öffnen sich neuen Zielgruppen. In der 
zweiten Runde des Bund-Länder-Wett-

fast jede vierte Hochschule mit einem 
breiteren Studienangebot an neue 
Zielgruppen. Seit August 2014 erhalten 
laut Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) insgesamt 97 Hoch-
schulen eine Förderung im Rahmen 
dieses Wettbewerbs. Die Hochschulen 
entwickeln Weiterbildungsangebote, die 
sich vor allem an Berufstätige, Berufs-
rückkehrer oder andere nicht-traditio-
nelle Studierende richten, lebenslanges 

die Hochschulen öffnen. Insgesamt erar-
beiten die Hochschulen nun Studienan-
gebote in 73 Verbund- und Einzelprojek-
ten. Das Spektrum der Angebote ist breit 

Studiengänge ebenso wie wissenschaft-
liche Weiterbildung und Beratungsange-

Öffnung der Hochschulen für neue 
Zielgruppen sind die zeitgemäßen 
Antworten auf Fachkräftebedarf und 

so für jeden Einzelnen die Chance, sich 
-

Bildungsministerin Johanna Wanka zum 
Start der zweiten Runde. Die Förderung 

erfolgt in zwei Phasen. In der ersten 
Phase können Einzel- und Verbundpro-
jekte für die Erforschung, Entwicklung 
und Erprobung von Studienangeboten 
gefördert werden. Die zweite Phase soll 
dazu beitragen, die Angebote in Hinblick 
auf eine nachhaltige Implementierung 
weiterzuentwickeln. Für den Wettbewerb 
stehen von 2011 bis 2020 insgesamt 
250 Millionen Euro vom Bund zur Verfü-
gung. Die geförderten Projekte werden 
von der Carl-von-Ossietzky-Universität 
Oldenburg, der Deutschen Universität 
für Weiterbildung in Berlin sowie der 
Humboldt-Universität Berlin wissen-
schaftlich begleitet und vom Deutschen 
Zentrum für Hochschul- und Wissen-
schaftsforschung  (DZHW) evaluiert.
            DIE/BP

www.wettbewerb-offene-hochschulen-bmbf.de

Hochschulangebote für Berufstätige
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Im Juni 2014 fand die 55. Adult Edu-
cation Research Conference (AERC) in 
Harrisburg (Pennsylvania/USA) statt. 

forschungsorientierte Fachtagung für 
Erwachsenenbildungswissenschaftler/
innen in Nordamerika. Es bestehen 
enge Beziehungen zur Commission of 
Professors of Adult Education (CAPE) 
der American Association for Adult and 
Continuing Education (AAACE). An der 
diesjährigen Tagung an der Penn State 
nahmen circa 240 Kolleg/inn/en teil. 
Die größten Gruppen waren Lehrende, 
Forscher/innen und Promovierende 
(Graduate Students) aus den USA und 
Kanada. Im umfangreichen Konfe-
renzprogramm fanden sich insgesamt 
sechs Beiträge von deutschen Wissen-
schaftler/inne/n aus den Disziplinen 
Erwachsenenbildung, Wirtschaftspäda-
gogik, Medienpädagogik und Politikwis-
senschaft. 
Themenschwerpunkte in Harrisburg 
waren Grundbildung, Outreach/
In klu sion/Zielgruppenkonzepte, Lern-
theorien, (Lern-)Kulturen und län-
derbezogene Fallstudien. Unter den 
lerntheoretischen Beiträgen stach der 

heraus. Es handelt sich um eines der 
wichtigsten Themen im Diskurs der der-
zeitigen nordamerikanischen Erwachse-
nenbildung, zu dem sich seit gut einem 
Jahr auch ein transatlantischer und 
internationaler Dialog etabliert (Tagung 

-
-

gründung eines ESREA-Netzwerkes zu 
diesem Thema). Zudem wurden Bezüge 
zur Professionalisierung hergestellt und 
Schnittstellen zur Sozialen Arbeit einer-
seits und zur Hochschulbildung ande-
rerseits diskutiert. Ein großes Anliegen 
war die Entwicklung von teilnehmerori-

Weniger Beiträge gab es zur Pro-
gramm- und Institutionenforschung, 
wenngleich hierzu auch in Nordamerika 
ein lebendiger Diskurs geführt wird, der 

-
tengruppe Programmforschung von DIE 
und Sektion Erwachsenenbildung und 
deren gegenwärtige Planungen für eine 
internationale Konferenz 2015 bietet. 
Gleichfalls eher selten waren Beiträge 
zur berufsbezogenen oder gar innerbe-
trieblichen Weiterbildung, wobei gerade 
zu diesem Bereich auch eigene Fachta-
gungen veranstaltet werden, insbeson-
dere zum Teilbereich Workplace-Based 
Learning. Zu den Formaten der Tagung 
gehörten – für Tagungen in den USA 
üblich – Impulsvorträge mit Diskussion, 
Roundtabels, Key Notes und informel-
lere Gesprächsräume. Prof. Amy Rose, 
Northern Illinois, und Marion Fleige, 

choice? Vocational training and deci-
sion-making for the undereducated and 
the unemployed in Germany and the 

Die Tagung wurde begleitet von einer 
Diskussion über die PIAAC-Ergebnisse 
für die USA, die im Rahmen der Open-
ing Session von Meredith Larson 
(Institute of Education Sciences des 
U.S. Government, IES) und Heidi Silver-

Education des U.S. Department of Edu-
cation, OVAE) vorgestellt wurden. Die 
Ergebnisse wurden vor allem im Kon-

-
stiegsaspirationen andererseits kritisch 
diskutiert. 

Großes Interesse galt auch den 
Ergebnissen einer vom CAPE-Board 
durchgeführten Erhebung zur Situa-
tion in den Studienprogrammen und 
dem akademischen Arbeitsfeld der 

machten die Bemühungen um eine 
disziplinäre Kohärenz und Stärkung der 
Erwachsenenbildung deutlich, wozu die 
Erhebung eine Faktenbasis liefern und 
Argumente unterstützen soll. Allerdings, 
so die Einschätzung, sei die Eigenini-

tiative des Feldes dafür unabdinglich. 
Diese Einsicht, die durchaus für die 
Erwachsenenbildung insgesamt gilt, 
erklärt sich für Nordamerika aus der 
besonderen Fragmentierung des Fel-

diesem Hintergrund waren die Diskus-
sionen mit Teilnehmenden aus anderen 
Ländern für alle Seiten besonders 
gewinnbringend. 

Marion Fleige (DIE)

www.adulterc.org/

http://cpae.memberclicks.net/

http://cpae.memberclicks.net/assets/docu-
ments/cpae-spring2014.pdf

www.esrea.org/esrea_news/1.534095/
SECOND_CALLkopia.pdf

www.die-bonn.de/institut/dienstleistungen/
servicestellen/programmforschung/work-

Adult Education Research Conference setzt Forschungsakzente 
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Die zweite Tagung des ESREA-Network 
on Policy Studies in Adult Education fand 

-
gating Sustainability in Adult Learning 
Policy: European and Global Perspec-

nahmen 52 Wissenschaftler/innen aller 
Kontinente teil, vier deutsche Wissen-
schaftler/innen engagierten sich mit 
Beiträgen. 
Die Keynote von Terri Seddon zeigte am 
Beispiel Australiens, welche Bildungs-
anforderungen, Forschungskategorien 
und politischen Überlegungen für die 
Beschreibung und Gestaltung von Sus-
tainability (Nachhaltigkeit) eine Rolle 
spielen. Seddon entfaltete zentrale 
Begriffe und führte Überlegungen für 
eine Kunst der politischen Gestaltung 

einer neuen Ethik ein, die Sustainable 
Development einbezieht. Citizenship, 
bürgerschaftliches Engagement, wird 
dabei als eine zentrale gesellschaftliche 

Aufgabe und als Bildungsziel sichtbar. In 
sechs Arbeitsgruppen wurden bildungs- 
und sozialwissenschaftliche Analysen 
vorgestellt, die sich dem Begriff Sustai-
nability aus verschiedenen Perspektiven 
und mit verschiedenen Vorstellungen 
nähern. Dabei wurden die Spannungs-
felder zwischen nationalen und europäi-
schen/internationalen Politikstrategien 
thematisiert sowie systemische Ent-
wicklungen in verschiedenen Ländern 
betrachtet, etwa in Dänemark, Brasilien 
oder auf dem afrikanischen Kontinent. 
Einige Beiträge umrissen die Rolle und 
die bildungspolitische Bedeutung von 
Hochschulen für lebenslanges Lernen, 
einige analysierten Diskurse, z.B. die 
Folgewirkungen der Fokussierung auf 
Beschäftigungsfähigkeit und die Aus-
wirkungen auf die Ausgestaltung von 
Nachhaltigkeit in Bildungsprogrammen. 
Beispiele für das Spannungsfeld der 
instrumentellen Funktion von Bildung 
und Persönlichkeitsentwicklung fanden 

Nachhaltige Erwachsenenbildung

Mitte Juni fand im Brüsseler Goethe-
Institut die Abschlusskonferenz zum 

Konferenz mit rund 100 Teilnehmenden 
wurde organisiert von der European 
Association for the Education of Adults 
(EAEA), die zugleich Projektkoordinator 
ist. Für Deutschland waren der Deut-
sche Volkshochschul-Verband, das DIE 
und die Agentur für Erwachsenen- und 

-
ten. Im Fokus des Projekts wie der 
Tagung standen Angebote und Lernfor-
men für eine inklusive Erwachsenenbil-
dung in 14 europäischen Ländern. In 
seiner zweijährigen Laufzeit hatten die 
Projektpartner/innen Beispiele guter 

aufgearbeitet, die vom Deutschen 

Institut für Erwachsenenbildung (DIE) 
systematisch analysiert und aufgearbei-
tet wurden. Darüber hinaus entstanden  
Handreichungen für inklusive Didaktik 
und Politikempfehlungen. Die Konferenz 
stieß auf großes Interesse bei Verbän-
den und Akteuren der Erwachsenen-

-
bunden mit der Diskussion um aktuelle 
europäische Initiativen zur Stärkung 
von Erwachsenenbildung sowie um die 
Konsequenzen aus den PIAAC- und den 

Learning). Durch die vorgestellte Gale-

dass Vielfalt – sowohl von Angeboten 
als auch von Einrichtungen – die Grund-
lage ist für eine erfolgreiche allgemeine 
(und inklusive) Erwachsenenbildung 
in Europa. Für deren Absicherung 

sich etwa in Beiträgen zum Thema Mig-
ration und Bildungsurlaub. Interessante 
Debatten entspannen sich auch zu den 
Schnittstellen von Policy und Angebots-
entwicklung bzw. zur Platzierung von 
Teilbereichen lebenslangen Lernens wie 
der allgemeinen Erwachsenenbildung 
darin. Ergänzt wurde das Programm 
durch zwei Symposien. Unter dem 

William Thorn (OECD) und Ulrike Hane-
mann (UNESCO) zentrale Ergebnisse 
der PIAAC-Studie und des CONFINTEA–
Reports vor. Daran schlossen sich kriti-
sche Diskussionen zu den zentralen Fra-
gestellungen der Studien an, bezogen 
u.a. auf Datenerhebung und Datenaus-
wertung sowie den sich anschließenden 
politischen und öffentliche Diskurs über 
die Ergebnisse.

Marion Fleige (DIE)/
Stef  o ak (Universität Hannover)

 
www.esrea2014.learning.aau.dk

Gleiche Bildungschancen in Europa

und Förderung, so ein Ergebnis der 
Diskussionen, sind neben Verbänden 
und Politik auch Unternehmen einzu-
beziehen. Auch nach dem Ende des 
GRUNDTVIG-Projekts will das OED-Netz-
werk weiterarbeiten und dazu den Kreis 
der mitarbeitenden Institutionen und 
Verbände erweitern. Eine Möglichkeit 
der inhaltlichen Weiterarbeit stellt die 
Förderung von aktiver Zivilgesellschaft 
dar. Dazu könnten unter anderem Ange-
bote zur politischen Bildung systemati-
scher fokussiert werden, auch in ihren 
Übergängen zu anderen Themenfel-
dern, etwa zur Umweltbildung und zur 
kulturellen Bildung.

Marion Fleige (DIE)

www.eaea.org/en/home/news/oed-confe-
rence-turn-policy-into-practice-to-involve-
disadvantaged-groups.html

www.oed-network.eu/
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Ministerium für Schule und Weiterbil-
dung in Nordrhein-Westfalen ein Projekt 
mit dem Ziel, die Fachöffentlichkeit für 

verbundenen Herausforderungen zu 
sensibilisieren und Antworten der Wei-
terbildung aufzuzeigen. Geplant sind 
eine Statuserhebung in Einrichtungen, 
Workshops, Transferveranstaltungen 
sowie eine Dokumentation. Zum Ein-
stieg luden die Projektverantwortlichen 
der Landesarbeitsgemeinschaft für 
Katholische Erwachsenen- und Famili-
enbildung (KEFB) und des Arbeitskreises 
der Bildungsstätten und Akademien 

-
vertreter/innen für Anfang Juli zu einer 
Konferenz nach Dortmund ein.
Zentrale gesellschaftliche und politi-

Wandels führte eindrücklich Prof. Tilman 
Mayer, Universität Bonn, in seinem 
Impulsreferat vor Augen. Was es aktuell 
und zukünftig konkret für die Weiterbil-
dung bedeutet, wenn die Bevölkerung 

– plakativ formuliert – älter, weniger und 
bunter wird, kam in offenen Gesprächs-

-
denen Arbeitsfeldern der Weiterbildung 
zur Sprache.
Demnach muss beispielsweise die 
politische Bildung zunehmend berück-
sichtigen, wer in Zukunft Politik und 
Demokratie wie gestaltet angesichts 
des sich abzeichnenden Mangels an 
Nachwuchs für politische Ämter oder 
ehrenamtliches Engagement, vor allem 
auf kommunaler Ebene. Wichtiger wer-

wie der Umgang mit Finanzen, Wohnen, 
Gesundheit, Beschäftigung und soziale 
Beziehungen. Die Fragen, wie Menschen 
im Alter leben wollen, welche Prioritä-
ten sie setzen und welche Optionen sie 
haben, erweisen sich schon jetzt als 
gleichermaßen für Jüngere und Ältere 
relevant und somit auch als Feld für 
intergenerationelles Lernen. Etwas 

-
tung Implikationen für die Weiterbildung 
durch den wachsenden Bevölkerungs-

anteil mit Migrationshintergrund. Hierzu 
lag der Fokus ausschließlich auf dem 
Fachkräftemangel. 
Weitgehende Einigkeit herrschte unter 
den Akteuren, dass das Thema demo-

schon jetzt eng verknüpft ist mit Fragen 
zu grundlegenden Werten bzw. zum 
Wertewandel in unserer Gesellschaft. 
Entsprechende Diskurse, z.B. über 

müssten weiter intensiviert werden. 
Konsens bestand zudem über die Not-

und Weiterbildungskonzepte quasi aus 
-

matischen Überprüfung zu unterziehen. 
Wie diese Anforderungen konkret ange-
gangen werden können, dafür sollen die 
Ergebnisse des Innnovationsprojekts 
vielfältige Anhaltspunkte und beispiel-
hafte Lösungen liefern. 

Ingrid m os (DIE)

www.lag-kefb-nrw.de

www.aba-nrw.de

Für die Bildungsarbeit der Bundeszen-
trale für politische Bildung (bpb), aber 

und der Organisationen, die im Bun-
desausschuss politische Bildung (bap) 
organisiert sind, hat der Haushaltsaus-
schuss des Deutschen Bundestages 
eine Aufstockung der Mittel beschlos-
sen. In der zweiten Jahreshälfte 2014 
werden den Bildungsorganisationen 
– etwas überraschend – über 10 Mil-
lionen Euro zusätzlich zur Verfügung 
stehen, die zu circa zwei Dritteln an die 
Bundeszentrale gehen, zu einem Drittel 
an die bundesweit ungefähr 180 politi-
schen Bildungsanbieter. Im Entwurf der 
Bundesregierung vom März 2014 war 
für die Bundeszentrale für politische 
Bildung noch ein Budget in Höhe von 

Geldsegen für die politische Bildung

37,8 Millionen Euro vorgesehen. Nach 
Beschluss des Haushaltsausschusses 
wurde dieser Betrag nun auf knapp 48,6 
Millionen Euro erhöht, jeweils inklusive 
der Förderung der Träger der politischen 
Bildung. Die Position für die Förderung 
der Träger betrug im Entwurf vom März 
2014 6,0 Millionen Euro und liegt nach 
dem Beschluss des Haushaltsaus-
schusses nun bei 9,8 Millionen Euro, 
eine Erhöhung von über 50 Prozent. Die 
Gegenüberstellung der Zahlen zeigt die 
enorme Bedeutung des Bundestagsbe-
schlusses.
Das Geld steht zum Teil für die Bildungs-
arbeit frei zur Verfügung, zum Teil ist 
es zweckgebunden für neue Angebote, 
beispielsweise zum Thema 25 Jahren 
Mauerfall, zum 100sten Jahrestag des 

Beginns des Ersten Weltkriegs oder zu 
aktuellen europapolitischen Themen, 
wie die SPD-Bundestagsfraktion in einer 
Pressemeldung vorschlug. In den Druck-
sachen des Haushaltsausschusses 

anstehender Geschichtsjubiläen und zur 
Erweiterung europapolitischer Bildungs-

Bettina Hagedorn, stellvertretende haus-
haltspolitische Sprecherin der SPD-Bun-
destagsfraktion, bis 2009 verantwortlich 
für den Etat des Innenministeriums und 
damit auch für die bpb, bezeichnete die 
Aufstockung in einer Pressemitteilung 

unter der vorherigen CDU/FDP-Koalition 
kompensiere.
Programmplanende in der politischen 
Bildung sehen also einem arbeitsreichen 
Herbst entgegen.              DIE/BP
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Das Thema Raum bietet viel Potenzial 
für die Erwachsenenbildung und deren 
Gestaltung. Zwar wird es in der universi-

-
dischen Ausbildung), systematische 
Forschungsaktivitäten entstanden aber 
erst in den letzten Jahren. Das dritte 

-

im März in Basel nahm 
dies auf. Auf Einladung 
von Prof. Katrin Kraus 
(PH Nordwestschweiz) 
diskutierten rund 40 
Teilnehmende über die 
Bedeutung des Raums für 
pädagogische Prozesse: 
Architektur und Orte des 
Lernens, Governance und 
räumliche Inklusion sowie 
Analysen zu theoretischen 
Raumkonstrukten der bis-
herigen erwachsenenpäd-
agogischen Forschung fanden Eingang 
in das facettenreiche Programm.
Der Hauptvortrag des Sozialgeografen 
Benno Werlen (Universität Jena) stellte 

Blick auf Raum vor: Die bisherigen theo-

Vom Raum zur erwachsenenpädagogischen Räumlichkeit
Drittes Treffen der Arbeitsgruppe »Erwachsenenbildung und Raum«

retischen Konzepte stellten zu sehr den 
Raum an sich ins Zentrum. Raum müsse 
mehr als eine von drei Dimensionen sozi-
aler Praktiken gesehen werden: subjek-
tive Welt (mentaler Bereich), soziale Welt 
(sozial-kulturelle Gegebenheiten) und 

Auf diesem Wege tritt Räumlichkeit 

didaktischer Gestaltung an die Stelle 

in dem einfach etwas passiert – sowohl 
in der Architektur als auch im Kursraum 
oder in der Gestaltung von regionalen 
Bildungslandschaften. 

Die anderen Tagungsbeiträge beleuch-
teten – teils theoretisch, teils praktisch 
ausgerichtet – die Räumlichkeit von 
erwachsenenpädagogischen Prozes-
sen. Zudem wurden Ergebnisse von 
raumbezogenen Forschungsprojekten 
zur Diskussion gestellt. Prof. Richard 
Stang erläuterte z.B. einen Trend bei der 

Gestaltung von öffentlichen 
Bibliotheken: Räume wer-

Aktivitäten wie Lernen, Infor-
mieren, Spielen oder Ent-
spannen zusammenfügen 
oder separieren zu können 
(s. Abb.). 
Einigkeit herrscht aufgrund 
der bisherigen Arbeit der AG 
Erwachsenenbildung und 
Raum in der Verständigung 
auf ein relationales Raum-
verständnis. Fest geplant ist 
als Ergebnis des Treffens ein 
Sammelband zum Thema. 

Die Nachfolgetreffen sind offen für Wis-
senschaftler/innen und Praktiker/innen 
der Erwachsenbildung.  

hristian Bernhard (Universität Bam erg)

Christian.Bernhard@uni-bamberg.de

versteht sich als eine Plattform aller 

dem Wissens- und Erfahrungsaustausch 
sowie der Verfolgung gemeinsamer Ziele 
dient. Der Einladung zur Mitgliederver-
sammlung 2014 im Juni in Berlin folgten 
über 30 Vertreter/innen der im nfb 
zusammengeschlossenen Organisatio-

Als einen Leuchtturm des vorangegan-
genen Jahres stellte Karen Schober als 
Vertreterin des Vorstandes die gelun-
gene Projektarbeit mit dem Institut für 

Bildungswissenschaft der Universität 
Heidelberg sowie mit weiteren Partnern 
aus dem Feld der Bildungs- und Berufs-
beratung hervor: Ergebnis sind die neu 

Beratung in Bildung, Beruf und Beschäf-

beratungsqualitaet.net) erarbeitet wur-

gelten sollen. Berater können sich freiwil-

anzuwenden. Der nfb wird deren Einfüh-
rung und Etablierung unterstützen.

und weiter zu entwickeln, wird darüber 
nachgedacht, ein über den nfb hinaus-

zu gründen und einen Fachbeirat einzu-
richten. 
Die erzielten Projektergebnisse, so 
resümierte Karen Schober, hätten eine 

Verbänden und bei politischen Akteuren 
erfahren - eine Motivation für die Mitglie-
der des nfb, die Beratungslandschaft 
weiterhin aktiv mitzugestalten.

Stefanie J tten (DIE)

www.forum-beratung.de

-
spiel der Planung einer Lernwelt an der Hochschule der Medien, Stuttgart.
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starker Bündnispartner 

unter diesem Titel steht 
das neue Innovations-
projekt der Landesar-
beitsgemeinschaften 
der Familienbildung in 
NRW. Ziele sind eine 
Standortbestimmung 
der Familienbildung 
sowie die Entwicklung 
von Leitlinien, die den 
Familienbildungsstätten 
als fachlicher Arbeits-
rahmen dienen und der 
Fachöffentlichkeit das 

Standortbestimmung und Zukunftsstrategien

Leistungsspektrum der 
Familienbildung in NRW 
aufzeigen sollen. Das 
Projekt wird durch das 
Ministerium für Familien, 
Kinder, Jugend, Kultur und 
Sport des Landes NRW 
gefördert. 
Bereits im Mai machten 
sich Vertreter/innen der 
Familienbildung während 
eines Auftaktworkshops 
mit den Zielen und 
Inhalten des Projektes 
vertraut und ergänzten 
diese mit Erfahrungen 
sowie Problemfeldern aus 

Seit seiner Gründung im Februar 2014 
zählt das Netzwerk für Alphabetisierung 
und Grundbildung über 100 Unterzeich-
ner, darunter Landtagsabgeordnete, die 
Regionaldirektion Nordrhein-Westfalen 
der Bundesanstalt für Arbeit, die Ver-
braucherzentrale NRW, die GEW NRW, 
die G.I.B., Landesorganisationen der 
Weiterbildung, Volkshochschulen sowie 
das DIE. Dem vom Landesverband der 
Volkshochschulen koordinierten landes-
weiten Bündnis gehören also in 
der Erwachsenenbildung erfah-
rene Partner an.
Bis jetzt wurden an 16 Standor-
ten regionale oder lokale Netz-
werke gegründet, zuletzt kamen 
noch die Städte Gelsenkirchen und 
Aachen dazu. Vor Ort bilden Volkshoch-
schulen, regionale Bildungsbüros, Job-
center, Jugendämter, Beschäftigungs-
träger und weitere Partner Bündnisse 
zur Abstimmung und Planung von Aktivi-
täten, um neue Zugänge zu Zielgruppen 
und neue Angebote zu entwickeln. 
In Bocholt beispielsweise hat die Aka-

-

Alphanetz NRW wächst

In strument, mit dessen Hilfe Erwach-
sene, die Schwierigkeiten mit dem Lesen 
und Schreiben haben, rascher die für sie 

auch am Arbeitsplatz. Der Atlas bietet 
Orientierungshilfe nicht nur für Betrof-
fene, sondern auch für ihr Umfeld und 
für Betriebe. 
Nicht nur in Bocholt, sondern auch am 
Niederrhein und im Westmünsterland 

-

dem Bildungsbüro Kreis Borken und der 
Grundbildungsinitiative Niederrhein und 
Westmünsterland (GINIWE) auch Vertre-
ter der Kommunen, der lokalen Jobcen-
ter und der lokalen Weiterbildungsträger 
angeschlossen. Denn Netzwerke sind 

-
dung, Arbeit und Verwaltung in den Kom-
munen an einem Tisch sitzen, können 

einerseits, die bis heute entwickelten 
Strukturen der Familienbildung in NRW 
zu hinterfragen und u.a. unterschied-
liche (regionale) Entwicklungen in der 

die zentralen Handlungsfelder der Fami-
lienbildung beleuchtet und wirksame 
Strategien für die Zukunft entwickelt 
werden. Wissenschaftlich begleitet wird 
das Projekt durch Prof. Dr. Uta Meier-
Gräwe von der Justus-Liebig-Universität 
in Gießen.

Noëmi Gemicioglu  
(Paritätische kademie LV N W e.V.)

www.familienbildung-in-nrw.de

wir gemeinsam Strategien und Angebote 
entwickeln, Vorurteile über das Thema 
abbauen und bedarfsgerecht unterstüt-

des Alphanetzes und Mitarbeiterin des 
Landesverbandes der Volkshochschulen 
NRW in Düsseldorf.
Zum Weltalphabetisierungstag 2014 
kam die Ministerin für Schule und Wei-
terbildung NRW, Sylvia Löhrmann, zum 
Alphanetz nach Düsseldorf, um als 

Schirmherrin die landesweiten 
Aktivitäten zu unterstützen. 
Wissenschaftlich evaluiert wird 
das Alphanetz vom Institut für Bil-
dungswissenschaften der Univer-
sität Duisburg-Essen; erste Ergeb-

nisse werden Ende des Jahres erwartet. 
-

ferenz NRW – Agenda Erwachsenenbil-

wird, wie Grundbildungsnetzwerke 
erfolgreich aufgebaut und umgesetzt 
werden.               DIE/BP

www.alphanetz-nrw.de

www.besser-lesen-und-schreiben.de
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An Weiterbildung interessierte Men-
schen sehen sich mit vielen Fragen 
konfrontiert: Was kann ich mit einem 
Abschluss erreichen? Wer geht auf 
meine speziellen Fragen ein? Welche 
Themen gibt es auf dem Bildungs-
markt? Wie kann ich Beruf und Bildung 
miteinander verbinden? Wie kann ich 
meine Mitarbeiter passgenau quali-

bieten Akademien, Universitäten und 

ausbildende Unternehmen Antworten 
auf diese Fragen. So soll, laut Initiatoren, 
eine Kommunikationslücke zwischen 
Bildungsanbietern und Bildungssuchen-
den geschlossen werden. Das Konzept 
wurde erstmals im März 2014 in Ham-
burg umgesetzt; ein Programm mit 170 
Veranstaltungen erwartete die etwa 
1.200 Besucher: Vorträge, Workshops, 
Vorlesungen und individuelle Beratungs-
angebote zu Themen wie Sprachen, 
Management, Coaching, Betriebs- und 

-
nagement. 
Das positive Resümee der Veranstalter: 
62 Prozent der Besucher der Hamburger 
Nacht der Bildung kamen mit klaren 
Interessen für bestimmte Themen – 38 
Prozent waren offen für eine Vielzahl an 
Themen. Dies konnte man auch an der 
Reisefreudigkeit der Teilnehmenden 
erkennen: 42 Prozent haben mehrere 
Institute besucht, 58 Prozent blieben 

bei einem von ihnen favorisierten Bil-
dungsanbieter. Die Nächte der Bildung 
werden in weiteren Städten durchgeführt 
und bieten der Bevölkerung und den Bil-
dungsanbietern wie auch ausbildenden 
Unternehmen eine neue Möglichkeit, ihr 
Wissen übereinander zu erweitern. Wei-
tere Termine sind für 2015 in Bremen, 
Hamburg und Schwerin, Leipzig und Köln 
geplant.               DIE/TM

www.nacht-der-bildung.de

Nacht der Bildung Wieviel mehr kostet mich mein neues 
Fahrrad, wenn ich es auf Raten zahle? 
Stehen die Versandkosten eines Pro-
dukts in einem günstigen Verhältnis 
zu seinem Preis? Mit Fragen dieser Art 
beschäftigten sich 29.000 Schüler im 
Alter von 15 Jahren im Rahmen des 
ersten PISA-Tests für Finanzwissen. 
Das Ergebnis: Einer von sieben Schü-
lern hat Schwierigkeiten, selbst alltäg-
liche Kaufentscheidungen zu treffen, 
wobei Jungen und Mädchen etwa gleich 
abschnitten. An dem Test beteiligten 
sich 13 Länder aus der OECD sowie 
fünf weitere Staaten. Deutschland, 
Österreich und die Schweiz waren 
allerdings nicht dabei. Geprüft wurde 
zum Beispiel, ob die Schüler Rechnun-
gen lesen, Bankauszüge verstehen 
oder die längerfristigen Kosten eines 
Kredits erfassen können. Dabei stellte 
sich heraus, dass Teilnehmer mit 
guten Resultaten im PISA Lese- oder 

Finanzverständnis verfügen und der 
familiäre Hintergrund mitentscheidend 

Erwachsenenbildung bedeutet das: die 
künftige Zielgruppe für ökonomische 

DIE/BP

www.oecd.org/berlin/publikationen/pisa-

Ökonomisches Wissen

Der offene Zugang zu Forschungsdaten 
und die Möglichkeit zur Nachnutzung 
durch Forscher/innen sind zentrale 
Herausforderungen zeitgenössischer 
Forschungspolitik – auch für den 
Bereich der Sozial- und Bildungswissen-
schaften. Seit Juni 2014 betreibt GESIS 
– Leibniz-Institut für Sozialwissenschaf-
ten die Geschäftsstelle des Rats für 
Sozial- und Wirtschaftsdaten (RatSWD) 
in neuen Räumlichkeiten gegenüber 
dem Deutschen Bundestag in Berlin. 
Auf Basis einer Projekt-Förderung durch 
das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung wird dadurch die Kontinuität 

Nationale Forschungsdaten-Landschaft

einer zentralen Institution innerhalb der 
Forschungsdateninfrastruktur für die 
empirische Forschung gesichert.
Der Rat für Sozial-und Wirtschaftsdaten 
(RatSWD) ist ein unabhängiges Gre-
mium von empirisch arbeitenden Wis-
senschaftler/inne/n aus Universitäten, 
Hochschulen und anderen Einrichtun-
gen unabhängiger wissenschaftlicher 
Forschung sowie von Vertreter/inne/n 
wichtiger Datenproduzenten. Er wurde 
2004 vom BMBF eingerichtet, um die 
Forschungsdateninfrastruktur für die 
empirische Forschung nachhaltig zu 
verbessern und somit die internationale 

Wettbewerbsfähigkeit zu stärken. Er 
ist für die Sozial-, Verhaltens- und Wirt-
schaftswissenschaften das Gremium, 
das über den gesellschaftlich notwendi-
gen Datenzugang für die Wissenschaft 

sichert. Wichtige gesellschaftliche 
Zukunftsfragen liegen im Bereich des 
Datenschutzes, der Forschungsethik 
und insbesondere der weiteren Interna-
tionalisierung der Dateninfrastrukturen.
Die Geschäftsstelle organisiert u.a. die 
Konferenz für Sozial- und Wirtschafts-
daten und unterstützt den RatSWD bei 
seiner Aufgabenwahrnehmung wissen-
schaftlich und administrativ.      DIE/BP
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 wurde als Vorsitzender 
des Bundesverbandes der Träger beruf-
licher Bildung (Bildungsverband) e.V. 
(BBB) wiedergewählt. In ihren Ämtern 
bestätigt wurden die stellvertretenden 
Vorsitzenden Rudolf Helfrich und 
Achim Albrecht. Neuer Geschäftsfüh-
rer und damit Nachfolger von Horst 

 ist . 

Dr. Johannes Naumann, bisher beim 
Deutschen Institut für Internationale 
Pädagogische Forschung (DIPF), wurde 
an die Universität Frankfurt a.M. auf 
eine Professur für Erziehungswissen-

-
tive Forschungsmethoden berufen.

Prof. Katarina Popovic, Universität Bel-
grad, ist seit Juni neue Generalsekre-
tärin des International Council for Adult 
Edudation (ICAE).

 wurde zum 
neuen Vorstandsmitglied der Katholi-
schen Erwachsenenbildung Deutsch-
land – Bundesarbeitsgemeinschaft e.V. 
(KEB) gewählt. Er ist Direktor des Lud-
wig-Windthorst-Hauses in Lingen und 
Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft 
katholisch-sozialer Bildungswerke in 
Deutschland e.V. (AKSB).

Jörg Fellermann, Geschäftsführer der 
Deutschen Gesellschaft für Supervision 
und ehemaliges Vorstandsmitglied des 
Nationalen Forums Beratung (nfb), ist 
nach schwerer Krankheit verstorben.

 Nationalratspräsi-
dentin Österreichs und neben zahlrei-
chen weiteren Ämtern seit 2007 auch 
Präsidentin 
des Verbands 
Österreichischer 
Volkshochschu-
len, starb am 2. 
August, ebenfalls 
nach schwerer 
Krankheit im Alter 
von 60 Jahren.

Personalia

Prof. Matthias Kleiner ist seit dem  
1. Juli der sechste Präsident der Leibniz-
Gemeinschaft. Bei einem Festakt in 
der Berliner Akademie der Künste mit 
Vertretern des Bundes und der Länder, 
der Universitäten und Forschungsorga-
nisationen sowie der Leibniz-Institute 
wurde er in sein Amt eingeführt. Gleich-
zeitig wurde sein Vorgänger, Prof. Karl 
Ulrich Mayer, nach vierjähriger Amtszeit 
verabschiedet. Der promovierte und 

habilitierte Diplom-Ingenieur Kleiner 
ist Professor für Umformtechnik an der 
Technischen Universität Dortmund und 
war zuletzt, von 2007 bis 2012, Präsi-
dent der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG).
In seiner Antrittsrede und einem ersten 
Perspektivbeitrag im Leibniz-Journal 
(Heft 2/2014) formulierte Kleiner seine 
Vision für die Leibniz-Zukunft. Er sieht 
sie in einem starken Netzwerk, in dem 

Hand gehen, wenn eine gesellschaftlich 
relevante Fragestellung eine Erkennt-
nissuche in mehreren Themenfeldern 
und Leibniz-Einrichtungen zugleich, 
wechselwirkend und im Austausch, 

Netzwerk der Leibniz-Gemeinschaft 
durch die stufenweise Ausweitung der 
Kooperation mit Universitäten. Dazu 

gehört für Prof. Kleiner auch die Option, 

etablieren. Damit sollen Projekte aus 
-

lich begrenzte Großforschungsvorhaben 
als Leibniz-Institute in Universitäten 
verstetigt werden. Kleiner rief dazu 
auf, die gemeinschaftlichen Stärken in 
einer gemeinsamen starken Identität zu 

-
-

gestatte.
Der bleibende 
Verdienst des 
scheidenden 
Präsidenten Karl 
Ulrich Mayer 
ist, die Rolle 
der Leibniz-
Gemeinschaft im 
Wissenschafts-
system unum-
stritten gemacht 
zu haben. Auch 
die Förderung 
der Leibniz-
Forschungs-
verbünde und 

der WissenschaftsCampi, wie der For-
schungsverbund Bildungspotenziale und 
der WissenschaftsCampus Tübingen 

-

gehören zu seinen Verdiensten. Nicht 
zuletzt fallen die Aufnahme sieben 
neuer Institute, die strategische Weiter-
entwicklung der Gemeinschaft inklusive 

-

Amtszeit.
Das DIE dankt Prof. Mayer herzlich für 
die verdienstvolle Arbeit und wünscht 
Prof. Kleiner für die Leitung der Leibniz-
Gemeinschaft viel Erfolg und ebenso 
viel Freude bei der Arbeit in der WGL wie 
beim Besuch seines Lieblings-Fußball-
Vereins.               DIE/BP

www.leibniz-gemeinschaft.de

Der Netzwerker

Der scheidende und der neue Leibniz-Präsident: Karl Ulrich Mayer 
(rechts) und Matthias Kleiner
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Veranstaltungstipps
Die Tagung der American Association 
for Adult and Continuing Education 

4. bis 
7. November 2014 in Charleston, South 
Carolina statt.

www.aaace.org/2014-conference

bietet vom 10. 
bis 12. November 
seines Workshops an zum Thema: 

ist das österreichische Bundesinstitut 
für Erwachsenenbildung (bifeb) 

www.kritische-eb.at

Die 

Ansätze, neue Entwicklungen und 

vom 10. bis 13. November in den West-
stadttürmen der Universität Duisburg-
Essen statt. Sie wird veranstaltet von 
der Fakultät für Bildungswissenschaf-

Bildungsforschung.

winterschool-mzqb@uni-due.de

Die Herbsttagung der 
hat das Thema 

Gestaltung von Lernumgebungen mit 
digitalen Medien unter entgrenzten 

 13. 
und 14. November in der Stadtbiblio-
thek Augsburg statt.

Mp-dgfe14@phil.uni-augsburg.de

Die  lädt in 
Kooperation mit weiteren Veranstaltern 

15. 
November ins Stadtschloss Weimar ein.

forschung.bildung@klassik-stiftung.de

Die -
det am 17. und 18. November im Estrel 
Hotel Berlin statt.

www.die-bildungskonferenz.de

Die Flora Köln ist die Veranstaltungs-
stätte für den 19. Europäischen 

2014 am 21. November mit dem Titel: 

Handwerkskammertag in Kooperation 
mit dem Zentralverband des Deutschen 
Handwerks veranstaltet wird.

www.weiterbildungskongress.de

Am 20. und 21. Februar 2015 lädt die 
Arbeitsgruppe Erwachsenenbildung 

und Raum zu ihrer vierten Tagung an 

ulrike.rosa.bracker@uni-hamburg.de

Die 
 lädt für den  

 zu ihrer 3. 

www.gebf-ev.de

Der 
dung 2015
2015 in Duisburg statt. Gemeinsame 
Ausrichter sind die Bundeszentrale für 
politische Bildung (bpb) und der Bundes-
ausschuss Politische Bildung (bap).

www.bap-politischebildung.de

-
20. bis 23. 

Mai 2015 an der Kansas State Univer-

aerc2015@gmail.com

Der Kongress 2016 der Deutschen 

 ist für den 13. bis 16. 
 an der Universität Kassel geplant.

www.dgfe.de/dgfe-kongresse

Europäische Unternehmer, Bildungs-
anbieter und Studierende bewerten 
Massive Open Online Courses (MOOCs) 
als sinnvolles Instrument zum Erwerb 
berufsrelevanter Fertigkeiten im Web-

Auftrag der Europäischen Kommission 
erstellt wurde, besitzen MOOCs ein 
großes Potenzial, Web-Kompetenzen an 
Studierende und lebenslang Lernende 
zu vermitteln. Die Europäische Kommis-
sion ist bestrebt, Unternehmertum und 
damit die Schaffung neuer Jobs in der 
Internetwirtschaft zu fördern. Die Studie 
zielte darauf ab, die Nachfrage nach und 
das Angebot an Online-Kursen abzubil-

-
nen vermitteln. Dazu wurden 200 euro-
päische Bildungsanbieter befragt sowie 
fast 3.000 Personen einer Umfrage, die 
sich an Studierende, Unternehmer und 
Software-Entwickler richtete. Die wich-
tigsten Erkenntnisse aus dieser Studie 
sind:

MOOCs sind ein weithin bekanntes 
Phänomen.
Fachleute erachten MOOCs als beste 
Möglichkeit, Web-Kompetenzen zu 
vermitteln; sie schneiden besser ab 
als alle anderen Bildungsangebote.

MOOCs zu Web-Kompetenzen. 

Die Mehrheit der Online-Lernenden, 
die an der Studie teilgenommen 
haben, hat bereits einen akademi-
schen Abschluss und strebt keine 
zusätzlichen Titel an. Sie möchten 
ihre neu erworbenen Fähigkeiten 

dokumentieren.
Neelie Kroes, EU-Kommissarin für die 
Digitale Agenda, fordert, dass Europa in 
Bezug auf marktfähige Internet-Kompe-
tenzen aufholen müsse. MOOCs hätten 
aufgrund ihrer Reichweite und ihrer gro-
ßen Akzeptanz das Potenzial, die erste 
Wahl bei der Vermittlung von Internet-
Fähigkeiten zu werden. Die Studie ist 
abrufbar unter:

www.openeducationeuropa.eu/node/142833

MOOCs können Web-Kompetenzen vermitteln
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Neue Bücher zur Erwachsenenbildung

Adigüzel, Ömer (Hg.)

 Deutsch-türkische Koopera-
tionen in der kulturellen Bildung
München: kopaed, 2014
Der Sammelband gibt Anregungen aus 
den Bereichen Drama und Theater und 
stellt vor dem Hintergrund kultureller 
Unterschiede die jeweiligen Bedeutun-
gen von Begriffen wie Drama, Theater, 
Bildung, Erziehung, Spiel- und Theater-
pädagogik dar. 

Arnold, Rolf
 

Didaktische Rekonstruktion ausgewähl-
ter Lernszenarien
Baltmannsweiler: Schneider-Verlag 
Hohengehren, 2014
Der Band gibt Anregungen für die 
Umsetzung der Ermöglichungsdidaktik 

der Erwachsenenbildung. Hierzu wer-
den die Auswertungen von Fallanalysen 
vorgestellt, die dem forschungsmetho-
dischen Vorgehen einer didaktischen 
Rekonstruktion folgen. Im Ergebnis wird 
für die didaktische Theoriebildung und 

-
daktik als Lernkultur pluraler Selbst-
steuerung beschrieben. 

Becker, Agnes

 Rollenkon-

München: Utz, 2014
In dieser Studie fand eine Kombina-
tion qualitativer und quantitativer 
Forschungsmethoden Anwendung. Im 
ganzen Bundesgebiet wurden Verant-
wortliche bei den Kursträgern sowie 
Dozenten zu ihrer Arbeit befragt. Mit 
Hilfe der Theorie der sozialen Rolle wur-

Ausgestaltung der Bewältigungsstra-
tegien durch die Dozenten analysiert. 
Auch die Unterstützung seitens der Trä-
ger der Integrationskurse wurde näher 
beleuchtet.

Biesta, Gert/De Bie, Maria/Wilde-
meersch, Danny (Hg.)

ship and the Public Sphere.
Dordrecht: Springer, 2014
In diesem Sammelband wird der 
Zusammenhang von Lernen, demo-
kratischer Bürgerschaft und Öffent-
lichkeit unter den drei miteinander 
verbundenen Perspektiven Theorie, 
Methode und Forschung untersucht. 
Ergebnis: Bürgerschaftliches Lernen 
hat immer einen öffentlichen Charakter 
und resultiert aus dem Engagement in 

im Zentrum und an den Rändern der 
Gesellschaft. Durch eine Kombination 
von Theorieentwicklung, methodischer 

entstehen neue Einsichten in die Kom-

Auseinandersetzung für Demokratie.

Filla, Wilhelm

Erwachsenenbildung. Zugänge zur 
Geschichte der Erwachsenenbildung in 
Österreich. Ein Studienbuch. 
Frankfurt a.M.: Lang, 2014
Dieses Studienbuch zur Geschichte 
der Erwachsenenbildung in Österreich 
fasst Forschungsergebnisse zusammen 
und systematisiert das Forschungsfeld. 
Es eröffnet Zugänge zu den Anfängen 
und zur Entwicklung institutionalisierter 
Erwachsenenbildung bis in die unmittel-
bare Gegenwart.

Filla, Wilhelm

Der Band fasst alternative politische 
Bildung im doppelten Sinn: als Alter-
native innerhalb der aktuellen ver-
wertungsorientierten Erwachsenenbil-
dung und als alternativer Inhalt zum 
Mainstream der aktuellen politischen 
Bildung. Bildungseinrichtungen sind 
demnach Stätten des demokratischen 
Diskurses unter Einbeziehung kritischer 

und über den gesellschaftlichen Status 
quo hinausreichender Positionen.
 
Forté, Karin S./Taylor, Edward W./Tis-
dell, Elisabeth J. (Hg.)

San Francisco: Jossey-Bass, 2014
Der Band führt Diskurse der Erwach-
senenbildung und der ökonomischen 
Grundbildung zusammen, stellt ihre 
Wechselhaftigkeit vor und offeriert 
Einsichten, wie ökonomische Bildung, 
als ein sehr praktischer Gegenstandbe-
reich, neue Wege des Erwachsenenler-
nens sichtbar macht. 

Kade, Jochen/Nolda, Sigrid/Dinkelaker, 
Jörg/Herrle, Mathias
Videographische Kursforschung. 
Empirie des Lehrens und Lernens 
Erwachsener
Stuttgart: Kohlhammer, 2014
Auf der Basis der Analyse von Video-
aufzeichnungen wird das Geschehen in 
Veranstaltungen der Erwachsenenbil-
dung anhand von Themen wie Raumge-
staltung, Lernumgebungen, Kursgrup-
pen, Partizipation, Aufmerksamkeit und 
Medieneinsatz behandelt. Die Ergeb-
nisse verdeutlichen, dass dieser neue 
Forschungsansatz nicht nur der Ver-

auch der Weiterentwicklung empirisch 
gehaltvoller Theorien zum Lehren und 
Lernen Erwachsener dienen kann.

Kloubert, Tetyana
Aufarbeitung der Vergangenheit als 
Dimension der Erwachsenenbildung. 
Polnische, russländische und ukraini-
sche Perspektiven
Frankfurt a.M.: Lang, 2014.
Im Rahmen der Untersuchung wurden 
91 in der Erwachsenenbildung Tätige 
in den drei Ländern befragt. Dabei 
ergab sich, dass die Aufarbeitung der 
Geschichte in engem Zusammenhang 
steht mit den Prozessen der gesell-
schaftlichen Transformation und 
Integration sowie mit der Demokra-
tieentwicklung im jeweiligen Land. An 
einer Fülle von Beispielen kann gezeigt 
werden, dass der Erwachsenenbildung 
in Umbruchzeiten ganz eigene Möglich-
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keiten zukommen, den Prozess der Auf-
arbeitung der Vergangenheit zu fördern. 

Lange, Dirk/Oeftering, Tonio (Hg.)

Lernen.
Schwalbach/Ts: Wochenschau-Verlag, 
2014
Nach Oskar Negt ist die Demokratie 
die einzige Staatsform, die über das 
gesamte Leben gelernt werden muss. 
Die Beiträge dieses Buchs gehen der 
Frage nach, welche Konsequenzen sich 

politischer Bildung ergeben und wie 
politische Bildung als ein lebenslanger 
Lernprozess zu gestalten wäre.

Rohstock, Nora
Altersbilder und Lebenssituationen. 
Vergleichende Untersuchungen zu Tür-
kinnen und Türken in Deutschland und 
in der Türkei

Die empirische Studie untersucht die 
Folgen der Migration für das Leben von 
türkischen Migranten in Deutschland 
und Nicht-Emigrierten in der Türkei. 
Auf der Grundlage von Daten, die in 
ethnologischer Feldforschung erhoben 

-
toren auf die Altersbilder der Untersu-
chungspersonen und erarbeitet vier 
Alterstypen.

Sander, Wolfgang/Steinbach, Peter (Hg.)
 

Bonn: Bundeszentrale für politische 
Bildung, 2014
Der Band beleuchtet Geschichte, 
bedeutende Akteure und Strukturen 
der politischen Bildung in Deutschland 
seit 1945. Er informiert über Grundla-
gen, Trendwenden, Kontroversen und 
Zukunftsfähigkeit politischer Bildung. 

Schepers, Claudia
Wenn Kursleitende lernen. Orientie-
rungssuche im Rahmen einer individu-
ellen Professionalitätsentwicklung

Die qualitative empirische Untersu-
chung erforscht auf der Basis der 

Professionsforschung und lerntheore-
tischer Grundlagen Gründe für Lernwi-
derstände von Kursleitern in berufs-
begleitenden Fortbildungen. Darüber 
hinaus werden konkrete Lernhandlun-
gen in Kursleiterfortbildungen dahin-
gehend analysiert, ob und auf welche 
Weise sie zur individuellen Professiona-
litätsentwicklung beitragen.

Schlüter, Anne (Hg.)
Fallanalysen für die 

Lern- und Bildungsberatung
Opladen: Budrich, 2014
Der Sammelband bietet authentische  

der Lern- und Bildungsberatung vorzu-
bereiten. So gibt der Band Einblicke in 
viele Facetten der Weiterbildungsbe-
ratung und vermittelt gleichzeitig die 
Bedeutung, die Konzepte und Theorien 
für das Verstehen eines Falles haben.
 
Schmied, Doris (Hg.)

Was leistet Bildung 
für ländliche Räume? 
Göttingen: Cuvillier, 2014
Der Tagungsband setzt sich mit den 
nicht-formalen und informellen Formen 
des Lernens im ländlichen Raum ausei-
nander, insbesondere mit den Möglich-
keiten regionalen Lernens, mit der Rolle 
von Neuen Medien, mit alternativen 

Gruppen. Konkrete Beispiele zeigen, 
dass ländliche Räume auf keinen Fall 

-
fer unterschätzte bzw. zu wenig geför-
derte Potenziale für Bildung, Kunst und 
Kultur besitzen.

Spalding, Dan
How to teach adults. Plan your class, 
teach your students, change the world
San Francisco: Jossey-Bass, 2014

-
tisierende Einführung in das Lehren 

gesellschaftskritisch und unterstützend 
angelegt. Die Phasen des Lehrens von 
der Planung bis zum Management von 

Kursen werden verständlich dargestellt 
und auch die persönlichen Entwick-
lungsmöglichkeiten skizziert. 

Wansing, Gudrun/Westphal, Manuela (Hg.)
  

Inklusion, Diversität, Intersektionalität
Wiesbaden: Springer VS, 2014
Die Herausgeberinnen setzen an den 
intersektionalen und interdisziplinären 
Perspektiven auf Behinderung und Mig-
ration an und führen Erkenntnisse der 
Rehabilitations- und Teilhabeforschung 
und der Disability Studies mit den Dis-
kursen der Migrationsforschung und 
der interkulturellen Pädagogik zusam-
men.

Zabal, Anouk u.a.
Technical Report

Der technische Report beschreibt, wie 
die PIAAC-Untersuchung in Deutschland 
durchgeführt wurde. Er gibt Einblicke in 
das methodische Instrumentarium und 
das kognitive Assessment. Außerdem 
beschreibt er das Sampling, die Feldar-
beit, das Gewichten und die Bewertung 
der Nicht-Teilnahme. Abschließend wird 

erhobenen Daten durchgeführt.

Zimmer, Marco

dungseinrichtungen.

Lassen sich die Ansätze markt- und 
ressourcenbasierter Strategien auf 

-
-

forderungen stellen die speziellen 
Eigenarten von Bildung, Bildungsein-
richtungen und Bildungsmärkten an 
strategisches Management, und welche 

betriebswirtschaftlichen Ansätzen 
erscheinen daher sinnvoll? Das sind 
Fragen, mit denen sich dieser Band 
auseinandersetzt. Darüber hinaus 
werden die Möglichkeiten diskutiert, 
Bildungseinrichtungen als lose gekop-

zu managen.
Klaus Heuer (DIE)
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Mitte 2015 werden die ersten Inhalte 
eines neuartigen Informationsportals 
für Praktiker zugänglich sein, das den 
Titel wb.web tragen wird. wb.web richtet 
sich an alle Lehrkräfte in der Erwach-
senen- und Weiterbildung und damit 
an eine Zielgruppe von geschätzt rund 
400.000 Personen in Deutschland: Trai-
ner/innen, Dozent/inn/en, Kursleitende 

wb.web Materialien zu allen Handlungs-
anforderungen von der Planung über 
die Durchführung bis zur Evaluation von 
Lehr-/Lernprozessen. Zudem können 
sie sich miteinander vernetzen und zu 

fachlichen Fragen erwachsenenpädago-
gischen Handelns austauschen. So sol-
len Interessen der Zielgruppe befriedigt 
werden, wie sie in einer vorgeschalteten 
Bedarfserhebung ermittelt wurden (vgl. 
den Beitrag von S. Digel auf S. 6). Die 
Inhalte des Portals sollen gebührenfrei 
zugänglich sein und stammen zu Teilen 
aus dem DIE, werden aus bestehenden 
Angeboten Dritter eingebunden oder von 
den Nutzer/inne/n generiert. Das Portal 
stärkt somit die Verbreitung und Nut-
zung von Open Educational Resources 
im Bereich der Erwachsenenbildung.
wb.web ist zunächst ein Kooperations-

wb.web kommt

Das Deutsche Institut für Erwachsenen-
bildung hat ab dem 1. Oktober 2014 mit 
Prof. Dr. Esther Winther eine weitere wis-
senschaftliche Direktorin. Sie erweitert 

Instituts mit dem wissenschaftlichen 
Direktor Prof. Dr. Josef Schrader und 
der kaufmännischen Direktorin Bettina 
Pröger. Zugleich wird sie eine Professur 
für Erwachsenenbildung an der Koope-
rations-Universität Duisburg-Essen 
übernehmen. Mit der Besetzung einer 
weiteren wissenschaftlichen Leitungs-
stelle folgt das DIE einer Empfehlung 
des Senatsausschusses Evaluierung 
der Leibniz-Gemeinschaft aus dem 
Jahre 2012. Diese Empfehlung deckt 
sich mit dem Leitbild des Instituts, Ser-

Erwachsenenbildung wissenschaftlich 
zu fundieren. 
Prof. Esther Winther kommt von der 
Fakultät für Wirtschaftswissenschaften 
der Universität Paderborn, wo sie seit 
2010 den Lehrstuhl für Wirtschaftspä-
dagogik innehatte. Sie studierte an 
der Georg-August-Universität Göttin-
gen Wirtschaftspädagogik und wurde 
dort im Jahr 2005 promoviert. In den 
Jahren 2008 und 2009 forschte sie 

als Research Scholar an der School 
of Education der Stanford University, 
USA. 2009 wechselte sie als Assistant 
Professor an die Graduate School of 
Education der University of California in 
Berkeley (USA). Parallel dazu betreute 

sie für die Universität Göttingen das 

Assessments in der kaufmännischen 

DIE gewinnt Esther Winther als zweite wissenschaftliche Direktorin
Erweiterung des Institutsvorstands auf drei Personen

Studien angewandten Methoden 
und Auswertungsstandards auf den 

übertragen sollte. 2010 habilitierte 
Esther Winther an der Philosophischen 
Fakultät der Humboldt-Universität 

-
modellierung und Kompetenzmes-

erhielt die Venia legendi für das Fach 
Erziehungswissenschaften mit dem 
Schwerpunkt Wirtschaftspädagogik. 
Im gleichen Jahr übernahm sie die Pro-
fessur für Wirtschaftspädagogik an der 
Universität Paderborn. Ihre Forschungs-
schwerpunkte hat sie u.a. in der empiri-
schen Lehr-/Lernforschung sowie in der 
Modellierung, Messung und Förderung 
berufsrelevanter Kompetenzen. Sie legt 
großen Wert auf die Anwendungsrele-
vanz ihrer Arbeiten. Dies kommt u.a. 
zum Ausdruck in der Entwicklung von 
Lehr-Lern-Umgebungen, die individuelle 
Voraussetzungen und Interessen der 
Lernenden berücksichtigen, bzw. von 
Trainings- und Mentoringprogrammen 
für pädagogische Praktiker.  
               DIE/BP

vorhaben von DIE und Bertelsmann Stif-
tung, das mittelfristig zu einem Portal 
für Kompetenzentwicklung ausgebaut 
werden und schließlich in den Regel-
betrieb des DIE übergehen soll. Beide 
Organisationen sind sich in der Intention 

Weiterbildung durch die Kompetenz-
entwicklung von Lehrenden zu stärken. 
Diese Zielgruppe hat zu Unrecht selten 
im Fokus von Projekten zur Professi-
onalisierung gestanden. Die Online-

Der Launch von wb.web ist Ende 2015 
geplant.               DIE/PB
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DIE-Neuerscheinungen

REPORT. Zeitschrift für Weiterbildungs-
forschung. Heft  3/2014
Thema: PIAAC
Herausgeber: Bernhard Schmidt-Hertha, 
Rudolf Tippelt, Ekkehard Nuissl
Bielefeld: W. Bertelsmann Verlag 2014
110 Seiten
Best.-Nr. 23/3703; E-Journal: REP1403W
ISBN 978-3-7639-5349-3  (Print)
ISBN 978-3-7639-5350-9 (E-Book)

Personalia intern

neu und online

Sabine Seidel/Katrin Hülsmann/Gabriele 
Reinshagen/Elke Walgert

 Einsatz in 
der Schule

fällt vielen Schüler/inne/n schwer. Für allge-
meinbildende Schulen gehört es daher zu 
den Aufgaben, die Jugendlichen im Orien-
tierungsprozess zu unterstützen. Der Pro-

als Instrument zur Kompetenzfeststellung 
entwickelt. Die Publikation zeigt, wie er 
erfolgreich und effektiv für die schulische 
Berufsorientierung eingesetzt werden kann.
ISBN 978-3-7639-5334-9
DOI: 10.3278/43/0047w

www.die-bonn.de/doks/2014-berufsbera-
tung-01.pdf

Halit Öztürk
Migration und Erwachsenenbildung 

Bielefeld: W. Bertelsmann Verlag 2014
ca. 160 Seiten, 19,90 €, Bestell-Nr. 42/0036
ISBN 978-3-7639-5369-1 (Print)
ISBN 978-3-7639-5370-7 (E-Book)
Halit Öztürk bietet einen Einstieg in das 
Thema Migration und Weiterbildung  mit 
besonderem Augenmerk auf die unter-
schiedlichen Bildungsbedürfnisse von 
Erwachsenen mit Migrationshintergrund. 
Als Ausgangslage werden zentrale Begriffe 
und Ereignisse der deutschen Migrationsge-
schichte besprochen, um die gegenwärtigen 
Herausforderungen in ihrer historischen 
Entwicklung sichtbar zu machen. Zudem 
wird die Weiterbildungsteilhabe diskutiert, 
und es werden Konzepte in den Blick 
genommen, die den Umgang mit der migra-
tionsbedingten Diversität thematisieren. 

Nach der im August 2013 positiv ver-
laufenen Re-Auditierung wurde dem 

-

Re-Auditierung wurde der Bestand der 
Angebote zur Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie begutachtet. Das DIE wird 
die daraus resultierenden Maßnah-
men innerhalb der nächsten drei Jahre 
umsetzen und in jährlichen Berichten 
den Fortschritt der Umsetzung doku-
mentieren. 
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die Geschicke der DIE Zeitschrift für 
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für Öffentlichkeitsarbeit neuen Heraus-
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login, Historikerin 
und Germanistin 
sorgte nicht nur 
für reibungslose 
Redaktionsab-
läufe, Bild- und 
Hintergrundre-
cherchen, son-
dern war in den 
letzten Jahren 
auch diejenige, 
die die Inhalte der 
Rubrik Magazin gesichtet, gewichtet 

Ihr verdanken wir, dass unsere Zeit-
schrift die Aufgabe der fachjournalisti-
schen Feldbeobachtung mit Sorgfalt, 
Übersicht und zuweilen auch Augen-
zwinkern professionalisiert hat. 
Danke, Beate Beyer-Paulick, für den 
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Dr. Monika 
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die zuletzt als 
Programmredak-
teurin für die  
lit.COLOGNE 
gearbeitet hat. 
Monika Socha 
hat in Literatur-
wissenschaften 
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arbeitung in das Themenfeld der DIE 
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1. Oktober als Webmasterin die EDV-Abtei-
lung des DIE. 

Dr. Thomas Jung leitet seit dem 1. Juli den 
Arbeitsbereich Publikationen im Daten- und 
Informationszentrum (DIZ) und ist damit 
verantwortlich für die DIE-Buchreihen, die 
DIE Zeitschriften und die Open-Access-
Publikationsformate.

Regina Kahle startete am 1. September als 
operative Projektleiterin des wb.web  
(s. Beitrag auf S. 18) im Daten- und Infor-
mationszentrum (DIZ).

Tobias Plogmann ist seit September Aus-
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  Das markante Kürzel DIY steht für Do It Yourself – also:  
 

Improvisation zwingen, gehen die DIY-Anhängerinnen und -Anhänger aus 
freien Stücken ans Werk. Selbermachen und Selbstgemachtes haben für 
sie einen ganz besonderen, einen individuellen Wert. Tatsächlich spielt 
die Ökonomie für die meisten DIY-Begeisterten eine untergeordnete Rolle: 
Wer etwas selber machen will, muss sich die geeigneten Werkzeuge und 
Materialien besorgen, das notwendige Wissen aneignen – und braucht 
damit am Ende meist mehr Zeit und Geld, als in die entsprechende Dienst-
leistung oder den fertigen Gegenstand zu investieren gewesen wären. 
Eher schon dürfte da das Unbehagen bezüglich globalisierter Märkte und 
ihrer oftmals auf Ausbeutungsverhältnissen basierenden Produktionsbe-
dingungen ins Gewicht fallen – und/oder ein ungenügendes Angebot, das 
auf massenhaften, raschen Ge- und Verbrauch zielt: Wegwerfware mit 
eingebautem Verfallsdatum, die sich nicht einmal mehr reparieren lässt. 
Individualisierung,  und Selbstbestimmung spielen in 

So gesehen hat der aktuelle Trend zum Selbermachen mehr mit den Alter-
nativbewegungen und  der 1970er und 1980er Jahre 
gemeinsam als mit dem  der 1950er und 1960er, der 
den unaufhaltsamen Aufstieg der Baumärkte, der Bastelläden und der 
Hobbykeller begründete. Andererseits: Konsum-Kritik ist nicht gleich 
Konsum: Baumärkte und Bastelläden machen dank DIY nach wie vor gute 
Umsätze. 
Außer Zweifel steht, dass entscheidende Faktoren für Entstehung, Erfolg 
und Vielfalt der neuen Do-It-Yourself-Bewegung in den digitalen 

Sie lernen dabei von anderen, die solche oder ähnliche Dinge schon vor 
ihnen gemacht haben. Und sie  anderen, wie sie es gemacht haben. 
Man teilt sich mit und teilt miteinander.
Das alles gab es natürlich schon vor dem Internet. Wenn es um Beziehun-
gen geht, waren bereits lange vor den technikbasierten Verbindungen 
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jene wichtig, die direkt zwischen Menschen aufgebaut werden. Das sind 
soziale Netzwerke im eigentlichen Sinn. Plattformen, Foren und  
rund um das Selbermachen haben dem Do-It-Yourself-Prinzip indessen 
aus guten Gründen einen Schub nach vorn verschafft: Sie bieten Zugang 
zu Information und Möglichkeiten zur Kommunikation nahezu unabhängig 
von sonst bestehenden Bindungen, etwa Zeit und Raum. Sie haben das 
Mitteilen und das Teilen nicht nur erleichtert, sondern fordern regelrecht 

Wer auf sichere Resultate setzt, wird sich natürlich auf Anleitungen – 
so genannte  – verlassen. Die gibt es im Internet zuhauf und in 

und Bild über Videoclips bis hin zu ganzen Kursen, die Übungen und 
-

tät mag dabei unterschiedlich sein – schließlich sind in den seltensten 
Fällen ausgebildete Lehrkräfte am Werk. Im Großen und Ganzen gilt 
jedoch: Allein die Menge und Vielfalt verfügbarer Tutorials sorgt für ein 
derart breites (Weiter-)Bildungsangebot, dass letztlich jede/r die Inhalte 

Lernbedarf ent-
sprechen. Entscheidend ist oftmals, dass Lehrfreudige und Lernwillige 
die gleiche Sprache sprechen: , also in einer Gemeinschaft 
Gleichgesinnter, lässt sich so manches leichter vermitteln. Diese Ent-
wicklung im Netz kann der organisierten Erwachsenenbildung als 
Impuls dienen, ihr Angebot im Hinblick auf die Vermischung von  
und  zu hinterfragen.
Alles kann das Netz allerdings nicht leisten. Zwar spielt das Do-It-Yourself-
Prinzip in allen Bereichen der digitalen Medien eine wichtige Rolle – 
Musiktracks, Videos und Apps werden eben nicht nur heruntergeladen, 
sondern auch selbst produziert und programmiert. Gleichwohl fällt auf, 
dass ausgerechnet die Generation der Digital Natives, die mit Computer 
und Internet aufgewachsen ist, mindestens ebenso gern zu Nadel, Garn 
und Faden, zu Bohrer, Säge und Hammer oder Schubkarre und Spaten 
greift – kurzum: Traditionelle und  
werden wieder- und neu entdeckt. Verwunderlich ist das eigentlich kaum: 
Wer schon im Beruf den ganzen Tag vor dem Bildschirm sitzt, will dort 
nicht noch seine Freizeit verbringen, sondern etwas tun, bei dem man 
selbst Hand anlegen kann. Das braucht der Mensch, um sich und die Welt 
zu begreifen und zu gestalten. Darum kommen wir von den Gegenstän-
den, den Dingen und dem Material nicht los. Ähnliches gilt auch für den 
Austausch mit anderen Menschen: Medien können uns dabei zwar auf 
vielfältige Weise unterstützen. Als soziale Wesen suchen wir jedoch die 
Intensität der direkten Begegnungen und des Miteinanders. Auch gelernt 
wird in diesem Sinne nicht nur im, sondern auch vom Netz, in dem Teilen 
und Zusammenarbeit groß geschrieben werden:  
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DIE: Sie ha en das Buch Die 
Kultur der eparatur  geschrie-

en. Damit reihen Sie sich in 
den aktuellen Trend des Sel-

ermachens ein. Was hat Sie 
dazu ewogen, das Buch zu 
schrei en? Welche Botschaf-
ten wollen Sie vermitteln?

 Dazu bewogen hat 
mich u.a. die Tatsache, dass 
ich selbst schon mein ganzes 
Leben lang Dinge repariere. 
Und natürlich ist es so, dass es 
mir ein Anliegen aus vielfachen 
Gründen ist. Ein Beispiel sind 
die kulturellen Verluste, die uns 
gerade drohen. Denn wie ich ja 
schreibe, war die Idee der Kul-
tur der Reparatur Jahrtausende 
lang erfolgreich in der Mensch-
heitsgeschichte. Nur in den 
letzten 40 Jahren haben wir sie 
vernachlässigt. 

DIE: Worin zeigt sich diese Kul-
tur der eparatur denn in der 
Vergangenheit?

 Es ist ganz wichtig, zu 
verstehen, dass die Reparatur 

ist, sondern ein uraltes Prinzip, 
das der Natur seit Anbeginn der Zeit 
innewohnt. In der Natur werden die 
Mechanismen sichtbar, hinter denen 
Selbstorganisations- und Selbsthei-
lungskräfte stehen, und ohne die Leben 
weder hätte entstehen noch aufrecht-
erhalten werden können. Denken Sie 
nur an die Wundheilung: Wir reparieren 
uns selbst, wenn wir uns verletzen. Das 
ist das Prinzip der Selbstorganisation, 
das der Reparatur zugrunde liegt. Das 
hat sich nicht nur in der Natur bewährt, 
sondern auch in der Menschheitsge-

schichte. Von den Neandertalern bis 
in die Neuzeit waren Gebrauchsgegen-
stände wie Werkzeuge sehr wertvoll 
und wurden so lange wie möglich 
bewahrt und benutzt. Dieses Verhältnis 
des Menschen zu seinem Werkzeug hat 
sich bis heute leider stark verändert.

DIE  Welche uswirkungen hätte es 
auf den Einzelnen, a er auch auf die 
Gesellschaft, sollte die Fähigkeit der 
Menschen, Dinge zu reparieren, wei-
ter a nehmen statt zunehmen? Sehen 

Sie darin ein Gefahrenpoten-
zial?

 Wenn die Natur diese 
Idee aufgeben würde, würden 
wir keine Sekunde überle-
ben. Deshalb sollten wir die 
Natur als Vorbild nehmen. 
Wir werden in Zukunft 100 
Prozent unserer konsumierten 
Materialien recyceln müssen. 
Das ist nur die logische Kon-
sequenz aus einer begrenzten 
Ressourcensituation auf einer 
räumlich begrenzten Erde bei 
steigenden Bevölkerungszah-
len. Es wäre klug und ange-
messen, diese Technik, die 
zur Kultur der Menschen in 
hohem Maße beigetragen hat, 
verstärkt anzuwenden. Das ist 
ja auch etwas, was uns nach 
und nach verloren gegangen 
ist: das Basteln und Schrau-
ben. Das ist eine Tätigkeit, 
die man immer mehr aus der 
Hand gegeben hat. Wenn man 
heute ein Auto hat, dann kann 
man es gar nicht mehr selbst 
reparieren. Dadurch fehlt dem 
Menschen etwas. Er begreift 
seine Umwelt nicht mehr. Er 

wird entfremdet von den Dingen, die 
er täglich benutzt.
Die Gefahr ist, dass er dauerhaft pas-
siv wird und bei ihm der beruhigende 
Gedanke vorherrscht, dass das schon 
jemand anderes für ihn macht und 
er es nur noch bezahlen muss. Wenn 
diese Passivität zur Routine wird, dann 
spricht man in der Psychologie von 

-
rieren bietet einen Ausweg aus diesem 
Gefühl, nichts ausrichten oder ändern 
zu können.

Prof. Dr. Wolfgang M. Heckl, von Haus aus Biophysiker, 
ist nicht nur Professor f r Wissenschaftskommunikation 
an der Technischen Universität M nchen und Generaldi-
rektor des Deutschen Museums M nchen. Er ist auch ein 
leidenschaftlicher eparateur und utor des Buches Die 
Kultur der eparatur , in der Heckl den usweg aus der 
Wegwerfgesellschaft sieht. Dass der Wert der eparatur 
nicht nur darin esteht, einen Defekt zu ehe en und 
Kosten zu sparen, sondern in einer ckkehr zu Konzent-
ration, chtsamkeit und utonomie esteht, verriet Heckl 
im Gespräch mit DIE- edakteur Dr. Peter Brandt. 
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DIE: Wie ewerten Sie denn die 
hance, dass eine Kultur der eparatur 

die richtigen Weichen f r die Weiterent-
wicklung unserer Erde stellen kann?

 Eigentlich gut, weil es zwei 

-
den wir es an all unseren Wohlstands-

den intellektuell einsichtigen und durch 
die Reparatur-Bewegung gespeisten 
Weg, der meiner Meinung nach der 
bessere ist. Und dass viele junge Leute 
diese Notwendigkeit einsehen, zeigt, 
denke ich, das Aufkommen der vielen 
Reparatur-Cafés in ganz Deutschland 
– übrigens veranstaltet auch das Deut-
sche Museum solche Repair-Cafés.  

DIE: n welchen Orten nden denn 
epair- af s und die epair-Bewe-

gung noch statt, au er ei Ihnen im 
Museum? Und was ist ihr ntrie , wel-
che Ziele verfolgt sie?

 Das sind Stadtteilinitiativen. In 
München, in Murnau, in Wien, es sind 
aber auch private Unternehmer. In Mün-
chen gibt es das Haus der Eigenarbeit 

Eigentlich kommt die Idee des Repair-
Cafés aber aus den Niederlanden, aus 
Amsterdam. Da wurde 2009 das erste 
Repair Café aus Protest gegen die Kon-
sum- und Wegwerfgesellschaft gegrün-
det, in der kaum noch jemand in der 
Lage ist, alltägliche Gegenstände selbst 
zu reparieren. Und die Repair-Cafés 
weisen darauf hin, dass Konsumgüter 

von vornherein nicht mehr reparie-
ren können soll. So sind sie ja schon 
de signt. Aber es gibt auch eine Gegen-
bewegung in der Industrieproduktion 
bzw. im Design. Da wird wieder darüber 
nachgedacht, dass beim Design durch 
Ingenieure nicht mehr die Obsoleszenz, 
also die Abnutzung bzw. der Verschleiß, 
im Mittelpunkt steht, sondern eben die 

-
spiel indem ich sie mit Schrauben ver-
sehe und nicht verklebe, der Reparatur, 

sei es privat oder in einem Handwerks-

DIE: Dem Begriff O soleszenz widmen 
Sie ein eigenes Kapitel. Was hat es 
damit auf sich?

 Die Industrie hat ein Interesse 
daran, Produkte so herzustellen, dass 
ein Optimum an Materialeinsatz, 
Lebensdauer und Preis erzielt wird. 
Das hat leider oft den Nachteil, dass 
Produkte nicht so lange halten, wie 
sie eigentlich könnten – wären sie mit 
langlebigen Bauteilen und nach allen 
Regeln der Ingenieurskunst gebaut. 

-
erbegrenzung, könnte man sagen. Und 
das nennt sich geplante Obsoleszenz. 
Daneben gibt es noch funktionelle 
Obsoleszenz, die immer dann auftritt, 
wenn eine neue, bessere Funktion für 
ein Gerät entwickelt wurde – wenn also 
der technische Fortschritt ein Produkt 
verbessert. Grundsätzlich ist es eben 
so, dass es im Interesse des Herstel-
lers ist, die Nachfrage nach Ersatz 
hochzuhalten. Ich selbst habe mich 
aber schon oft darüber geärgert, dass 
sich zum Beispiel die Akkus bei Handys 
oder meiner elektrischen Zahnbürste 
nicht einfach austauschen lassen. 
Könnte ich diese Dinge reparieren, 
könnte ich sie weiter benutzen und 
müsste kein neues Produkt kaufen.

DIE: Die epair-Bewegung kann als Teil 
der DI -Bewegung verstanden werden. 
Das ourself  in dem DI  adressiert im 
Grunde genommen ein Sel st, ein ein-
zelnes Ich. Da schlie t sich f r mich die 
Frage an  Ist dieses eparieren, dieses 
Sel ermachen, ein einsamer Prozess?

 Der Reparaturprozess wird 
gerade innerhalb der Repair-Bewegung 
aus dieser Einsamkeit herausgenom-
men. Das ist ja gerade die neue sozi-
ale Komponente und Chance dieser 
Bewegung. Selbstverständlich hat es 
aber schon immer Leute gegeben, die 
gemeinsam basteln und tüfteln. Ich 
mache mir zum Beispiel mit einem 
Freund oft ein schönes Wochenende, 
an dem wir Dinge gemeinsam reparie-
ren. Das ist ja auch ein kleines soziales 

Event, bei dem eher ein Glas Wein als 
der Lötkolben im Mittelpunkt steht. 
Aber tatsächlich ist es so, dass die 
Idee des Cafés – das liegt ja schon 
in dem Wort Café –, Reparatur und 
soziale Interaktion gleichzeitig in den 
Mittelpunkt stellt. Und das ist schon 
was Neues. Auf diesem Weg kommt 
man vielleicht auch mal mit seinem 
Nachbarn ins Gespräch, und man muss 
nicht einsam in seiner Mietwohnung 
sitzen. Reparatur ist eine ganz einfache 
Möglichkeit, soziale Kontakte zu knüp-
fen.  

DIE: Uns interessiert nat rlich auch 
das ildende Potenzial des eparie-
rens. Was lernt der Mensch da ei, wel-
che Kompetenzen erwir t er?

 Nehmen wir mal die vielgeprie-
sene Problemlösekompetenz. Wenn die 
Taschenlampe nicht mehr funktioniert, 
dann müssen Sie im Grunde genom-
men einen logischen, analytischen Weg 
gehen. Nämlich: Was ist die Ursache 
für das Problem? Was ist die Möglich-
keit, diese Ursachen zu beheben? Und  
wenn Ihr erster Weg nicht funktioniert, 
welchen könnten Sie dann gehen? Sie 
lernen also grundlegende, analytische 
Kompetenzen zum Lösen eines Prob-
lems. Das Deutsche Museum bietet 
beispielsweise Reparatur-Kurse für Kin-
der an, bei denen eigentlich nicht die 
Reparatur im Mittelpunkt steht, son-
dern nur das Zerlegen: hinter die Dinge 
zu gucken, nachzuschauen, wie etwas 
funktioniert, zu verstehen, mit welchem 

-
gen gemeistert haben. Dafür benötigt 
man aber auch die Fähigkeit, sich zu 
konzent rieren. Das wird beim Reparie-
ren auch geschult. 
Und die Frage steht im Vordergrund, 
wie ich Dinge verbessern kann, über 
die ich mich immer ärgere. Wenn der 
Toaster nicht funktioniert, dann zerlege 
ich ihn und schaue nach, warum der 
nicht mehr toastet – vielleicht kommt 
mir dabei ja eine bessere Idee. Wenn 
ich Dinge selbst zerlegt habe und daran 
gebastelt habe, habe ich später die 
Fähigkeit, auch mal auf eine Idee zu 
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man kostenlose Reparaturanleitungen 
bekommt – und das insbesondere auch 
zu Themen, die neu sind für Ältere.

DIE  Sie ha en a auch verschiedene 
erlegungen dazu angestellt, worin 

gute Wege zur nleitung des Sel er-
machens estehen. Wie kann man 
denn das T fteln lernen zw. welche 
didaktischen egeln helfen einem, das 
Sel ermachen zu vermitteln? 

Indem Sie sich mit den Men-
schen beschäftigen, indem Sie die Men-
schen mögen, indem Sie den Kindern 
anbieten, dass sie auch Dinge kaputt 
machen dürfen, dass sie Dinge falsch 
machen dürfen. Das ist ja sozusagen 
mein Ursprungsbeispiel: Als ich zum 
ersten Mal das Radio meiner Eltern 
zerlegt habe, konnte ich es nicht wieder 
zusammenbauen. Meine Eltern haben 

ist offensichtlich der Kollateralschaden, 
den wir gern dafür in Kauf nehmen, dass 
das Kind Interesse daran hat, hinter die 
Dinge zu blicken und Zusammenhänge 

Raum zu geben, das Kind die ungewöhn-
lichen Wege gehen zu lassen, zu akzep-
tieren, dass etwas auch mal schiefgeht, 
und trotzdem zu ermutigen. Und es 
erstmal mit den kleinen Dingen anfan-
gen lassen, so dass es nicht überfordert 
wird, sondern Erfolgserlebnisse hat 
– und sich dann nach und nach immer 
mehr zutraut. Dafür eignet sich zum 
Beispiel ein Baukasten gut, an dem man 

kann, falls die Eltern keine Werkstatt 
haben.

DIE: Sind denn in dem Zusammenhang 
auch diese Explosionszeichnungen 
relevant, die Sie in Ihrem Buch erwäh-
nen? K nnten Sie erläutern, worin 
genau das didaktische Potenzial dieser 
Zeichnungen esteht?

 Ja, sicherlich. Heute ist es 
doch eine große Schande, dass ich 
ein Gerät kaufe und keinen Schaltplan 
mehr dazu beiliegen habe. Weder ich 
als Privatperson kann es dann noch 
reparieren noch der Handel oder das 

kommen, wie ich etwas besser gestal-

Und das ist eine absolut notwendige 
Fähigkeit in unserer Gesellschaft, denn 
wir verlieren zunehmend die Fähigkeit, 

Dabei hätten wir so großen Bedarf an 
Lösungen für die auf die Menschheit 
zukommenden Herausforderungen.
Beim Reparieren lernt der Mensch aber 
noch mehr als analytisches Denken 
und Konzentration. Er erlernt Strate-
gien, um sich aus seiner erlernten Hilf-
losigkeit zu befreien und eigenständig 
zu handeln. Er lernt, kreativ zu denken, 
nach Alternativen zu suchen. Er erfasst 
physikalische Zusammenhänge, was 
ihm ein grundsätzliches Verständnis 
seiner Umwelt ermöglicht. Er lernt, 
dass er mit all diesen Dingen letztlich 
mit Erfolg belohnt wird, indem er einen 
Defekt systematisch eingrenzt und 
behebt. Und er lernt auch, achtsam 
zu sein gegenüber den Dingen, die ihn 
begleiten und umgeben, und seine 
Gebrauchsgegenstände zu schätzen.

DIE: Sie ha en auch aufmerksam 
gemacht auf einen konomischen Lern-
effekt, der sich durch das eparieren 
einstellt. Oftmals ist a die kurzsichtige 

konomische Entscheidung  Ich kaufe 
mir lie er ein neues Produkt, als es zu 
reparieren . Wie kann ich denn lernen, 
dass sich eparieren lohnt?

 Ein schönes Beispiel für diese 
ökonomische Sichtweise ist der Anzug 
meines Großvaters aus den 1920er 
Jahren, den ich noch heute trage. Das 
ist ein ursprünglich sehr teurer Anzug, 
der bis in die dritte Generation durch 
vielfache Reparaturmaßnahmen mal 
größer, mal kleiner, mal weiter, mal 
enger wurde. Es ist also bis heute für 
meine Familie ökonomisch ein Vorteil. 
Und mit seiner zeitlosen Eleganz lässt 
er sich auf jeder Tanzveranstaltung gut 
sehen.

DIE: Bezogen auf die Frage, welche 
Nutzenvorstellung das Individuum in 
sein Kalk l ein ringen muss, damit die 
Kosten-Nutzen- elation positiv wird, 

ieten Sie a er noch mehr an als Kos-

tenersparnis – Sie gehen davon aus, 
dass der Lohn der eparatur eigentlich 
etwas ganz anderes ist als ein monetä-
rer, sondern in Erkenntnis- und Gl cks-
gewinn esteht. 

 Da haben Sie vollkommen 
Recht. Neben den Kosten, die man 
durch die Reparatur sparen kann, 
gewinnt der Einzelne natürlich auch 
anderes hinzu: individuelles Glück, 
Bildungs- und Erkenntniserlebnis, Kon-
zentration, Achtsamkeit, Selbstständig-
keit, die Entfremdung vom Gegenstand 
zu überwinden. Da geht der Lohn weit 

Ich habe mal beobachtet, wie ein älte-
res Ehepaar mit einem alten, zerbro-
chenen Zeitungsständer in ein Repair-
Café kommt. Die Antwort auf die Frage 

haben uns im Laufe unseres Lebens 
daran gewöhnt. Das ist ein Teil von uns 

der Achtsamkeit nicht nur Menschen 
gegenüber, sondern auch den Dingen. 
Das macht doch das wahre Leben aus 
und nicht nur das Portemonnaie.

DIE: Sie sehen in der Kultur des epa-
rierens zudem die M glichkeit, rach-
liegendes Potenzial älterer Menschen 
zu reaktivieren und zu nutzen und f r 

ngere Generationen zugänglich und 
erle ar zu machen. In welchem ah-
men k nnte das statt nden?

 Ich denke, Repair-Cafés sind 
ein geeigneter Ort dafür. Offene Werk-
stätten wie Repair-Cafés unterstützen, 
dass Jung und Alt zusammenkommen: 
der alte Mensch, der eher am Motorrad 
oder am Toaster bastelt, und der junge 
Mensch, der die Computer- und Handy-
reparatur übernimmt. In der Regel höre 
ich bei meinen Vorträgen immer wieder 

Café? Ich will da auch hingehen. Ich will 
Kontakt auch mit anderen Menschen, 
nicht nur meines Alters, sondern auch 

Repair-Cafés, wenn man die moderne 
Computertechnologie integriert. Das 
Internet spielt auch eine große Rolle 
in der Repair-Bewegung. Es gibt zum 
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die in den Kinderbüchern über Technik 
im letzten Jahrhundert immer Teil des 
Buches waren, zeigen auf beispielhafte 
Weise, wie man den Dingen auf den 
Grund gehen kann, wie man der Neu-
gier nachgeht und versteht, wie etwas 

Ausklappen, immer mehr in die Tiefe 
gehen. Das ist ein wunderbares päda-
gogisches Mittel. Ein schönes Beispiel 

-
zeichnungen sind ältere Medizinbücher,  
z.B. der Brockhaus Medizin. Da war 
der Mensch aufklappbar: 
Zunächst oben die Haut. Dann 
die Knochen, die Organe usw. 
Oder ein Mopedplan: Dann 
sehe ich erst das Moped 
dastehen, dann kann ich den 
Tank abbauen, dann die Ver-
kleidung usw. Ich bekomme 
alle Bauteile benannt, zum 
Teil sogar mit der Bestellnum-
mer des Ersatzteils. 

DIE: Was wäre die ideale 
Mischung aus Anleitung des 
Meisters  und Freiheit f r 

den Lernenden? 
 Es muss immer der 

nächste Schritt möglich 
gemacht werden. Schrittweise 
muss man Grenzen überwin-
den, indem man eine Stufe 
nach der anderen erklimmt. 
Also: Wie kann man Meister 
werden? – Indem der Meister 
es erlaubt, dass man Meister 
wird. Und das heißt ja nicht 
von vornherein, die Hürden 
zu hoch legen und dann Ent-
täuschung zu produzieren, 
sondern es zu ermöglichen, 
dass der Lernende selbstbe-
wusst leben lernt und Hürden 
nehmen kann. Man muss den 
Lernenden erstmal machen 
lassen, ihm aber aus seinen 
Sackgassen heraushelfen. 

DIE: Was k nnte denn die organisierte 
Erwachsenen ildung mit der epair-
Bewegung anfangen? 

 Es gibt ja bereits zahlreiche 
Kontakte. Ich werde zunehmend von 
Volkshochschulen und anderen Erwach-
senenbildungseinrichtungen angefragt, 
um zu diesem Thema vorzutragen. Und 
ich erlebe immer wieder, dass in der 
Erwachsenenbildung neue Modelle 
aufkommen, die bei dem Publikum, das 

in der Gesellschaft mal wieder so eine 
Bewegung. Das hätte ich mir schon so 
lange gewünscht, denn ich hab es von 
meinen Eltern gelernt. Damals hat man 

Die Erwachsenenbildungseinrichtungen 
könnten sicherlich mit den Repair-
Cafés, die zum Teil als Vereine oder 
Klubs organisiert sind, kooperieren und 

Gemeinschaftsveranstaltungen aus-
richten. 

DIE: W rde das denn von den Teilneh-
menden der epair- af s goutiert, 
wenn sich der Bildungs ereich dieser 
Szene annähme? 

 Auf jeden Fall, weil sie ja etwas 
lernen möchten, um dann eigenständig 
und frei reparieren und basteln zu kön-
nen. Das ist ja gerade das Kennzeichen 
eines Repair-Cafés. Die Leute gehen 

mein altes Bügeleisen. Jetzt mach mal. 

Sondern sie setzen sich an 
den Tisch, um sich erklären 
zu lassen, wie sie ihr Bügel-
eisen reparieren können. Sie 
kommen ins Gespräch mit 
anderen Gleichgesinnten oder 

sie nach Hause und können 

es selber und kann meinem 
Nachbarn helfen, wenn der 

Das ist ein Lernen durch das 
tätige Mitmachen, nicht durch 
Frontalunterricht. Und da 
kann die Erwachsenenbildung 
sicher mitmischen. Diese 
Bewegung ist für die Erwach-
senenbildung eine große 
Chance. Die sollte viel mehr 
einsteigen in diese Repair-
Thematik. Es gibt viele Men-
schen, die guten Willens sind 
und die diese Idee – wie ein 
Schwamm – aufsaugen wür-
den, wenn es nur organisiert 
werden könnte von Erwach-
senenbildungseinrichtungen. 
Und dann muss man das auch 
nicht so intellektuell aufzie-
hen. Man muss es einfach 
tun, man muss es einfach 
anbieten. Das ist Schule zur 
Lebensbewältigung.

DIE: Herr Heckl, ich danke Ihnen f r 
das Gespräch.

Protokoll und Mitar eit   
Theresa Maas/Lea Bergmeister

eines Mofas
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»Hab ich selbst gemacht!«
365 Tage, 2 Hände, 66 Projekte: Die Journalistin Susanne Klingner wollte wissen, was die 

Faszination am Arbeiten mit den eigenen Händen ausmacht, und warum es eine Sehnsucht 
nach dem einfachen Leben gibt. Sie startete den Selbstversuch: Ein Jahr lang machte sie 

so viel wie möglich selbst – vom Käse bis zur Seife, vom Cocktailkleid bis zum Christstollen, 
von Schuhen bis zu Zahnpasta. Ihre Erfahrungen hat sie in einem Buch festgehalten.

Ich habe schon ziemlich früh Stricken gelernt, mit acht 
oder neun Jahren. Allerdings kann ich ausschließlich 
geradeaus stricken, das heißt: Schals. Ich weiß nicht, 
wie man ein Strickstück breiter oder schmaler werden 
lässt, deswegen faszinieren mich zum Beispiel selbst 
gestrickte Pullover, für die erst einmal einzelne Teile 
mit Kurven und Ecken gestrickt werden müssen, damit 
Ärmelausschnitt und Ärmel auch ineinanderpassen. 

Und das Maschen-Aufnehmen ist ein Problem: die 
Prozedur, wie aus Wollfaden, Stricknadeln und ausla-
denden Handbewegungen mit abgespreizten Fingern 
die erste Reihe Maschen wird.

Ich weiß nicht, wie man diese erste Reihe macht. 
Wenn ich mir früher etwas stricken wollte, ging ich 
zuallererst zu meiner Mutter, drückte ihr Nadeln und 
Wolle in die Hand und sagte: »Bitte!« Ich sagte ihr 
noch, wie viele Maschen breit das Ganze werden 
sollte, und meine Mutter legte los. Wenn sich nach 
ein paar Reihen herausstellte, dass zum Beispiel die 
Stulpen niemals um ein menschliches Handgelenk 
passen würden, ribbelte ich das Gestrickte wieder auf, 
ging erneut zu meiner Mutter und ließ mir eine neue, 
breitere erste Reihe stricken. Das blieb so bis Anfang 
20, als ich mir mein bis heute letztes Strickstück, einen 
»coolen« Endlosschal strickte, den ich – nebenbei 
bemerkt – dann doch nur zwei Mal trug.

Klar, meine Mutter hat mir unzählige Male gezeigt, 
wie man Maschen aufnimmt. Aber es erschien mir zu 
kompliziert, um es mir zu merken. Und als ich jetzt 
im Internet nach Videos suche, in denen erklärt wird, 
wie die erste Reihe geht, sehe ich mich nur bestätigt: 
wahnsinnig kompliziert. Vor allem: Was die Frauen da 
in den Videos machen, sieht nicht mal annähernd aus 

wie das, was ich bei meiner Mutter gesehen habe. Und 
auch untereinander gleicht es sich nicht immer. Eine 
Engländerin hält sogar ihre beiden Stricknadeln in nur 
einer Hand und wickelt den Faden mit der anderen 
drumherum. Das, was ich bei meiner Mutter und Oma 
gesehen habe, war eher so ein schnelles Nadeln-
zwischen-zwei-um-die-linke-Hand-gewickelte-Fäden-
Hin undherwetzen.

Anhand der Videotitel auf Youtube lerne ich: Es gibt 
das Maschenaufnehmen im »English Style« – die 
komische Wickelmethode –, im »Continental«, »Ger-
man« und »Portugese« Style. Letzteres sieht beson-
ders lustig aus, weil der Wollfaden um den Nacken 
gelegt und auf diese Weise von der rechten Hand um 
den Hals herum zur linken Hand geführt wird.

Ich schaue das Video zum »German Style« an. Ich 
schaue es noch einmal an. Dann nehme ich mir zwei 
Stricknadeln und einen Faden und klicke wieder auf 
»Play«. Ich drücke »Pause« und versuche, den Faden 
so um meine Finger zu wickeln, wie die Frau es da im 
Video macht. Ich spule das Video zurück und schaue 
es erneut an. Play, wickeln, Pause, zurück. Und das 
Ganze von vorn. Nach dem fünften oder sechsten Mal 
sieht das bei mir ungefähr so aus wie im Video. Also 
wieder »Play«. Die allererste Masche schaffe ich aus 
dem Stand, ist auch nur ein Knoten, wenn man es 
genau nimmt, aber dieser Erfolg euphorisiert mich für 
alles, was noch kommen mag. Play. Jetzt müssen die 
beiden Nadeln durch die vordere Schlaufe nach hin-
ten, durch die hintere Schlaufe nach vorne, und dann 
soll ich den Faden auch noch loslassen! Dabei war ich 
gerade so glücklich, ihn da zu haben, wo er hingehört. 
Ich bin mutig, lasse los. Und habe einen merkwürdigen 
Knoten gemacht. Aber keine zweite Masche. Also noch 
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einmal. Und noch mal. Play, vorne durch, hinten durch, 
loslassen, und: Es klappt. Masche Nummer zwei lacht 
mich an! Na das machen wir doch gleich noch mal. 
Und wieder: eine Masche! Ich mache noch eine und 
noch eine und noch zwanzig mehr. Pah, das ist ja gar 
nicht sooo schwer, denke ich und schaue mir stolz an, 
was da in der letzten Stunde entstanden ist. Mit 31 
Jahren habe ich meine erste erste Reihe gestrickt. 

Ich schreibe meiner Mutter eine SMS: »Habe meine 
erste erste Reihe gestrickt!«

Kurz darauf kommt von ihr die knappe Antwort: »Aha.«

Anscheinend versteht sie nicht, um welch historisches 
Ereignis es sich hier handelt: »Das konnte ich nie. 
Hast du immer gemacht.«

Sie schreibt ein paar Minuten später zurück: »Na dann: 
Glückwunsch!«

Offensichtlich bin ich hier die einzige Person, die das 
Gefühl hat, dass heute ein neues Leben anfängt: Ich 
kann alleine stricken, ohne meine Mutter.

Dabei hatte Stricken immer sehr viel mit ihr zu tun, ge-
nauso wie andere Handarbeiten. Häkeln, Stricken, Nä-
hen – habe ich alles von meiner Mutter gelernt, wenn 
auch nur in den Grundfähigkeiten und weit entfernt von 
jeglicher Raf nesse.

Eigentlich ist das bei uns sehr klassisch abgelaufen, 
denke ich jetzt: Handarbeiten lernt man von der Mutter 
oder der Großmutter. Eine Generation bringt der 
nächsten Generation bei, wie man Fäden so verknotet, 
dass etwas Brauchbares dabei herauskommt. Ganz 
früher, noch bis ins 18. Jahrhundert, müssen das gar 
nicht unbedingt die Mütter und Großmütter gewesen 
sein, das Wissen über Handarbeitstechniken wurde 
eher vom Meister an den Gesellen weitergegeben; 
Stricken, Knüpfen, Nähen waren Handwerke wie jedes 
andere, habe ich gelesen. Und deswegen Männer-
sache. Eine nette Vorstellung: ein Mann, der stricken 
oder nähen kann. Das hat was. Mein Mann kann es 
nicht. Er will es auch nicht lernen, ich habe ihn gerade 
gefragt. Dabei behauptet er im Handarbeitsunterricht 
der 3. Klasse eine 1 fürs Stricken bekommen zu ha-
ben.

Pech für den Mann. Er hätte da einige Punkte bei mir 
sammeln können. Sexy-Punkte. Die Band Coldplay, 
vier Männer, haben zum Beispiel die bunten Unifor-
men, die sie auf den Bildern und in den Videos ihres 
Albums »Viva la Vida« tragen, selbst genäht. Sehr 
sympathisch. Auch in Norwegen stricken die Männer 
– und die Frauen rauchen Pfeife. Das tapfere Schnei-
derlein, der türkische Änderungsschneider in meiner 
Straße, große Modedesigner – alles Männer. Trotzdem 
gilt es heute als »Frauending«. Merkwürdig.

Noch ein paar Jahrhunderte weiter zurück gibt es 
dann wirklich Erstaunliches zu entdecken: nämlich 
die Tatsache, dass Stricken älter ist als Weben. Wer 
hätte gedacht, dass dieses Faden-mit-einer-Nadel-
durch-eine-Schlaufe-Holen-und-Schlaufe-über-die-an-
dere-Schlaufe-Legen schon länger gemacht wird als 
Faden-drüber-Faden-drunter-quer-zu-Faden-drüber-
Faden-drunter? Tatsächlich taucht dieses Prinzip aber 
schon bei Fischernetzen oder zum Beispiel Ritterket-
tenhemden auf. Wie gesagt: klassisches Handwerk. 
Männersache.

Vielleicht ahnt das der Sohn der besten Freundin, 
denn als wir später am Tag beieinandersitzen und 
ich auf ihre verkrampften Finger schaue, die an einer 
ersten Reihe verzweifeln, kommt er zu uns und kräht: 
»Ich will das auch lernen!« Also sitzen wir zu dritt auf 
dem Sofa, die Freundin links, ihr achtjähriger Sohn 
rechts, und ich bin meine Mutter, die anderen Men-
schen beibringt, wie Handarbeit funktioniert.

(Aus: Susanne Klinger: Hab ich selbst gemacht. 365 Tage,  
2 Hände, 66 Projekte. © 2011, Verlag Kiepenheuer & Witsch, Köln, 
S. 61–64)
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ZWISCHEN KÖNNEN,  
WISSEN & LERNEN

Nicole Hoffmann

Mit der DIY-Ratgeberliteratur eröffnet sich ein weites Feld der Autodidak-
tik. Aber inwiefern ist Lernen dort tatsächlich von Bedeutung? Wie wird 
anwendungsorientiertes Wissen hier vermittelt? Und welche Rolle kann 

geht die Autorin nachfolgend auf den Grund.

-

der Prämisse, dass wir als Amateur/
innen oder Lai/inn/en in der Lage sind, 

-
petenzunterstellung bedarf es einer 
zusätzlichen Unterstützung oder Anlei-
tung dazu – davon scheint zumindest 
der umfangreiche Markt der Ratgeber-
literatur auszugehen, die unter dem 

wir die Logik dieses DIY-Segments im 
Sinne einer Zerlegung in seine begriff-
lichen Elemente, sind zahlreiche, auch 
widersprüchliche Implikationen für die 
Erwachsenenbildung zu entdecken.

Aus Sicht der Erwachsenenbildung 
scheint sich in den DIY-Ratgebern 
auf den ersten Blick ein weites Feld 

-
gesteuerten Lernens zu eröffnen. Bei 
näherer Betrachtung ist das Verhältnis 
von DIY und Lernen jedoch keines-
wegs so eindeutig. Wir stoßen auf ein 

Zielrichtungen. Zwar geht es stets um 
anwendungsbezogenes Wissen, doch 
dessen Arten und umsetzungsrelevante 

Übergängen des Feldes lassen sich z.B. 
bei Titeln zum Thema Kochen folgende 
Positionen ausmachen:

a. Die Variante Know-How to do  bietet 
primär Rezepte im Sinne von Anlei-
tungen mit Zutaten und Schrittab-
folgen, sei es ganz allgemein oder 
für bestimmte Situationen; z.B. Das 
Koch uch   ezepte f r eden Tag 
(Neubauer, A./Wissing, M. 2011, Gräfe 
und Unzer)1 oder Urlau sk che  Die 

esten ezepte f r Wohnmo il, am-
ping, H tte und Boot (Bodenstein, K./
Schneider, J. 2014, Verlag A.T.).

b. Im Fall von Know-What to do  ist das 

Standard- oder Nachschlagewerk und 
präsentiert zusätzlich grundlegende 
Techniken der Zubereitung sowie Sach-
wissen u.a. zu den Lebensmitteln. 
Die Einordnung des Tuns gewinnt an 
Bedeutung; z.B. Der große Larousse 
Gastronomique. Das Standardwerk 
f r K che, Kochkunst, Esskultur (Ohne 
Verf. 2008, Verlag Christian).

c. Im Sinne eines Know-Why and 
then how to do  werden Ziel- und 
Normfragen des Handelns bzw. die 
Lebensführung insgesamt aufgegrif-
fen, weltanschauliche Rahmungen 
für Schönheit, Gesundheit oder Nach-
haltigkeit werden versprochen; z.B. 
Iss dich sch n  Alles er gesundes 
Essen und eine ausgewogene Ernäh-
rung (Probst, K. u.a. 2009, Verlag 

Erika Klopp) oder Vegan f r Einstei-
ger. In vier Wochen zu einem gesun-
den, nachhaltigen Le en (Dahlke, R. 
2014, Gräfe und Unzer).

d. Die Spielart des Know-How to learn 
to do  nimmt den Weg zum erfolg-
reichen Tun in den Blick; somit steht 
hier – zumindest dem Anspruch nach 
– das Lernen im Sinne eines didak-
tischen Programms im Vordergrund; 
z.B. Die esondere Kochschule. Gut 
kochen von Anfang an  Pro k che 
leicht gemacht, K chenpraxis Schritt 
f r Schritt ... (Teubner, Chr. 1999, 
Bertelsmann).

Ob als Rezeptologie, Methodologie, 

den Ratgebern verschiedene Bedeu-
tungen haben. Es kann um die Ausfüh-
rung eines praktischen Vollzugs gehen, 
wobei das Know-How-Format wie die 
Stimme aus einem Navigationsgerät 
an das gewünschte Ziel führen soll. 
Erst g Mehl, dann der Zucker, dann 
die Eier, später zwei Stunden im K hl-
schrank lagern ... – dabei ist es nicht 
wichtig zu wissen, inwiefern die Rei-
henfolge der Zutaten oder die Kühlung 

die Möglichkeit zum ergebnisorientier-
ten Tun unter Entlastung von weiterem 
Hintergrund- oder Begründungswissen. 
Mögen bei Variante 2 oder 3 noch 
sachliche Fundierung oder normative 
Rahmung hinzukommen, steht auch 
hier vor allem der Erfolg der Eigenaktivi-
tät im Vordergrund. Erst in dem – sehr 

Lernen zur Erlangung der notwendigen 
Handlungskompetenz für das geplante 
Werk ausdrücklich in Erscheinung; hier 

-

Lernens in der DIY-Ratgeberliteratur 
weniger Raum als erwartet einnimmt, 

es scheint sich um bereits vertrautes 
Terrain zu handeln. Die DIY-Buchtitel 

1 Wie in der Ratgeber-Forschung meist üblich, 
werden in der Zitation statt den Erscheinungs-
orten die Verlage selbst genannt, da sie die 
Sprecherposition zusätzlich charakterisieren.
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greifen v.a. Themen aus den Bereichen 
Kochen und Inneneinrichtung, Gärtnern 

und Heimwerken auf. Jenseits von zu 
erlernenden Freizeit-Hobbys oder zu 

zielt der DIY-Buchmarkt auf ein Wissen 
und Können, das wir alltäglich brauchen, 
um (re-)kreative Lebensbedürfnisse 
im Feld des privaten Haushaltens und 
-meisterns zu erfüllen. Und doch bedarf 
es eines ermutigenden DIY-Apells bzw. 
einer Anleitung, wie dieses Terrain zu 
betreten ist.
Die DIY-Ratgeber gehen davon aus, 
dass uns das nötige Wissen um Vollzüge 
oder Optionen des Handelns fremd 
geworden, nicht (mehr) verfügbar ist. 
Begründungen dafür, wie Technisie-
rung, Spezialisierung, Entfremdung, 
Ökonomisierung oder Kolonialisierung 
der Lebenswelt, werden nur selten 

tritt eher in einer positiv materialen, auf 
Gewissheit der Erfahrung beruhenden 
Gestalt in Erscheinung, wobei das Wis-
sen überwiegend aus traditionellen bzw. 
technisch-handwerklichen Bereichen 
stammt. Eher unüblich sind Rückgriffe 
auf fachwissenschaftliche Terminolo-
gien und Systematiken oder auf Formen 

Übersetzung von DIY wird überdies eine 
Differenzierung der Themen im Sinne 
bestimmter Zielgruppen deutlich. Seit 
1957 erscheint unter dem Titel Sel st 
ist der Mann  monatlich ein Do-It-Your-
self-Magazin, das aktuell – der Deut-
schen Media-Analyse zufolge – einen 
Leserkreis von ca. 850.000 Personen 
erreicht. Das prägnante rot-gelbe Logo 
mit dem Slogan ziert seitdem auch eine 
Vielzahl von Ratgebern in Buchform. 

-
sion der in der Betriebswirtschaft als 

als einer Männer-Domäne einherging. 
Neuerdings nutzen diese DIY-Ratgeber 
allerdings ihre Autonomie verspre-
chende Position, um andere Zielgruppen 
zu erreichen. Dann wird DIY anders 

übersetzt: So heißt es Mach s einfach  
auf dem in rosa gehaltenen Cover des 
Buches Do-it-yourself f r Frauen (Davi-
deau, M./ Le Glanic, D. 2012, Verlag 
Christian). In umgekehrter Richtung gibt 
es ebenso Erschließungsangebote für 
vermeintlich unzugängliche Räume, 
u.a. eine Reihe von Kochanleitungen für 
Männer ohne Chefkoch-Ambitionen, wie 
Das ultimative Männer-Koch uch mit 
dem Untertitel Foto-Koch uch. Schritt-
f r-Schritt. Es geht auch einfach  (Ohne 
Verf. 2012, Verlag Andrea). Überschrif-
ten wie Es geht auch einfach  verweisen 
auf ein weiteres Merkmal des Gegen-

Machbarkeit zugeschnitten; es geht um 
überschaubare Lösungen für alltägliche 
Probleme oder um unter häuslichen 
Bedingungen realisierbare Gestaltungs-
ideen.

Dem Ratgebermarkt wäre wahrschein-

noch eine besondere Pointe. Die Auf-
forderung, es selbst zu tun, spricht die 
einzelne Person an – und impliziert 
in seiner Betonung gleichzeitig ein 
Gegenüber, ohne dessen Hilfe es zu 
schaffen ist. Welches Selbst haben die 
DIY-Ratgeber vor Augen, wer oder was 
ist sein Gegenpol? Antworten auf diese 
Frage sind insofern wichtig, als mit der 
Bedeutung, die dem Selbst zugeschrie-
ben wird, auch die Rolle der Erwachse-
nen- und Weiterbildung variiert.
a. In einer gängigen Lesart wird im DIY-

Laie mit dem Pro , die 
Amateurin mit der Spezialistin kon-
trastiert. In diesem Sinne wäre eine 
Erwachsenen- und Weiterbildung, 
die einen wissenspopularisierenden 
oder einen aufklärerischen Anspruch 
verfolgt, aufgerufen, sich mit didak-

-
gen; auch Grund- oder Verbraucher-
bildung bieten Anschlüsse. In diesem 

Fall wäre jedoch die Frage, ob sich 
alle Leser/innen als Lernende mit 
Fortschrittsambition verstehen; die 
Gastgeberin etwa, die ihren Freun-

sieht sich eventuell als ausreichend 
gute Köchin, die an den Ratgebern 
v.a. den Anregungsgehalt schätzt.

b. DIY kann zweitens als soziale 
Bewegung wahrgenommen werden, 
deren einzelne Mitglieder gene-
rell auf Selbstermächtigung und 
Selbstwirksamkeit setzen – ein 
Souverän-Sel st als Gegenpol zur 
Expertenherrschaft in einer techni-
sierten, fremdbestimmten Moderne. 
Hier wäre die Erwachsenenbildung 
ggf. in einer emanzipatorischen 
Rolle gefragt, welche Mündigkeit 
und lebensweltliche Handlungsauto-
nomie unterstützt. Dann wären u.a. 

kritisieren, die auf einen nicht-hinter-
fragenden Nachvollzug der Arbeits-
schritte ohne tieferes Verständnis der 
Zusammenhänge abheben, da sie die 
vorhandene Entfremdung weiter per-
petuieren. Möglicherweise reicht es 
einer Person jedoch, mit Hilfe einer 
Anweisung die gesprungene Kachel 
im Bad zu reparieren, ohne sich auch 
noch mit den Produktionsbedingun-
gen der Platte beschäftigen zu müs-
sen.

c. Eine dritte Variante kann im individu-
ellen Sel st der Person im Gegensatz 
zur Masse gesehen werden. Dieses 
Selbst ist bemüht, der genormten 
Waren- und Konsumwelt von Fertig-
Gerichten und Fertig-Häusern eine 
persönliche, unverwechselbare Note 
entgegenzusetzen. Ein Selbst, das im 

oder Ressourcen-Schonung anstrebt, 
bietet der Erwachsenenbildung wie-
derum andere Ansatzpunkte, z.B. an 
die ästhetisch-kulturelle Bildung oder 

von Verantwortung. Auch hier kann 
kritisch eingewandt werden, dass 
vermutlich nicht jede Deko-Idee 
NATU  Sch nes zum Sel ermachen 
(Auenhammer, G./ Dawidowski, M./ 
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Kipp, A. 2013, Verlag Christophorus) 
mit hohen ästhetischen oder öko-
logischen Ansprüchen aufgeladen 
werden muss. Es könnte überdies 
eine Frage des Budgets sein, wie 
etwa folgender Titel nahe legt: Hartz 
IV Moe el.com. Build More Buy Less  
Konstruieren statt konsumieren 
(Le-Mentzel, V.B. 2012, Verlag Hatje 
Cantz).

d. Eine vierte Lesart kann in der Kon-
trastierung eines dilettantischen 
Sel st mit der Figur des Virtuosen 
gesehen werden. Jenseits der heute 
eher negativen Konnotation, die die 

-
rufen mag, verweist der Ursprung des 

In diesem Sinn stehen die Freude 
am Tun, der Unterhaltungswert einer 
Aktivität, das unmittelbare Genießen 
im Vordergrund, ohne den perfekti-
onistischen Ansprüchen der Virtu-
osität gerecht werden zu müssen. 
In diesem Fall klingt die – auch in 
der Erwachsenenbildung – oft ver-
nachlässigte Dimension der vitalen 
Bedeutung von (positiven) Emotionen 
an, wie dies u.a. Günther Holzapfel 
in dem von Rolf Arnold und ihm her-
ausgegebenen Band Emotionen und 
Lernen. Die vergessenen Gef hle in 
der (Erwachsenen-)Pädagogik zeigt 
(Baltmannsweiler 2008). Der vielfach 

dabei zusätzlich die Gelegenheit zu 
einer vertieften Auseinandersetzung 

-
schränkende Skepsis angebracht, 

-
ses hält sich sicher in Grenzen.

Ob als Laie oder Souverän, als Person 

Gesichter, und ebenso viele Brechun-
gen sind möglich. Markant ist jedoch, 
dass das DIY-Selbst primär als Solitär 
angesprochen wird (abgesehen von 
kleinen Nebenrollen zusätzlicher Hel-
fer/innen). DIY-Bücher für gemeinsames 

Handeln oder soziales Lernen sind die 
Ausnahme. Unterstützung für Gemein-
schaften, Selbsthilfe- oder Aktivisten-

Ratgeber- oder auch Kurs-Formaten.

Reisende in Sachen  

Als aufschlussreich zum Verständnis 
der DIY-Ratgeberliteratur erweist sich 
auch die – faktische wie metaphorische 
– Analogie zum Feld des Reisens. Was 
uns die DIY-Literatur nahelegt, ist nicht 

oder Kurz-Trip im Vordergrund. In Fällen 
wie Patchwork-Nostalgie  Nähen wie zu 
Großmutters Zeiten (Ohne Verf. 2014, 
Verlag OZ creativ) oder Was Großvater 
noch wusste  Bewährte Gartentipps 
am sant und heiter (Bruns 2009, 
Kosmos) kann das DIY zuweilen den 
Charakter einer Zeitreise annehmen. 
Mit der Pilgerreise teilt manches DIY-
Buch die Hoffnung auf Gesundheit bzw. 
Heilung. Jenseits der Funktionalisierung 
kann aber der Sinn einer Reise wie der 
des Selbst-Tuns auch als Wert an sich 
betrachtet werden.
Das Reisegebiet wird dabei primär auf 
die Abenteuer des häuslichen Alltags 
begrenzt. Entweder ist er neu zu erkun-
den, da er uns aufgrund von Arbeitstei-
lung und Technisierung fremd geworden 
ist. Oder es gilt, den Alltag schöpferisch 
zu gestalten, uns individuell auszupro-
bieren und leiblich zu erfahren, um 

auf Leistungsperfektion beruhenden 
Berufssphäre, einer virtualisierten Infor-
mationsgesellschaft oder dem standar-
disierten Massenkonsum.

ist keineswegs jeder Strand-Aufenthalt 
gleich eine Bildungsreise – und muss 
es auch nicht sein. Ebenso ist nicht 
jeder Akt des DIY gleichbedeutend mit 
Lernen. Soll der Begriff nicht durch 

-
den, gilt es, den Bezügen und Grenzen 
von Lernen, Können, Wissen im DIY-
Handeln auf der Spur zu bleiben.

Erwachsenenbildung auch das Medium 
von Interesse (vgl. den Beitrag zur 
Reiseführerliteratur von Sigrid Nolda in 
Heft III/2013 der DIE Zeitschrift). Wie 
bei Baedeker oder Lonely Planet sind 
die Autor/inn/en von DIY-Ratgebern 
zentrale Instanzen. Sie wählen Themen, 

setzen Prioritäten, formulieren Erwar-
tungshorizonte. Doch die DIY-Verfasser/
innen sind nicht allein: Sie sind ein-
gewoben in einen Markt, der weitere 
Träger/innen von Interessen und Deu-
tungsmachtansprüchen kennt. Dazu 
gehören der Buchhandel und die Ver-
lage, die verschiedensten Hersteller/
innen der zu verwendenden Produkte 
sowie deren Vertriebseinrichtungen, wie 
Bau- oder Bastelmärkte.
Bei aller Skepsis dem Marktgeschehen 
gegenüber verweist der Blick auf das 
DIY-Segment insgesamt jedoch dar-
auf, dass Dignität und Eigenlogik der 

würdigen sind.

Abstract
Mit der DI - atge erliteratur scheint 
sich ein weites Feld der Autodidaktik 
zu er ffnen, doch spielen explizite 
Bez ge auf Lernen  kaum eine olle. 
Vor dem Hintergrund einer komplexen 
Konstellation der zeittypischen Produk-
tion von Wissen und Werten ist das 

epertoire der Erwachsenen ildung 
da ei geeignet, die postulierte Leistung 
der DI - atge er kritisch in den Blick 
zu nehmen, a er auch Dimensionen 
wie Handlungs ezug, Lei lichkeit oder 
Emotion eim lernenden Sel st (wie-
der) zu entdecken.

Prof. Dr. Nicole Hoffmann ist Professorin für 
Pädagogik mit dem Schwerpunkt Weiterbil-
dung und Genderforschung an der Universität 
Koblenz-Landau, Campus Koblenz.
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Selbsttätig-kreative Bereiche  
in der organisierten Erwachsenenbildung

 
KULTURELLE BILDUNG?

Das Selbermachen ist auch Thema der organisierten Erwachsenenbil-

die von bildungspolitischen, planerischen und sogar erziehungswis-
senschaftlichen Akteur/inn/en nicht gern gesehen werden. Dennoch 
verzeichnen sie durch die Nachfrage der Teilnehmer/innen einen steten 
Zuwachs. Was es damit auf sich hat, ist Gegenstand dieses Beitrags. 

Bezüglich des Bereichs der kulturellen 
Erwachsenenbildung liegt – institutio-
nell gesprochen – ein Spannungsver-
hältnis zwischen geringer Akzeptanz 

erhöhen diese Angebote die Teilneh-
merzahlen und sichern die Finanzie-
rung der Einrichtungen. Bezogen auf 
konzeptionelle Überlegungen, in der 
akademischen Außensicht anderer 
Fächer, auch bei den Planenden und in 
den Erziehungswissenschaften, gelten 
sie jedoch oft nicht als salonfähig. Die 
Entwertungen entstehen dadurch, dass 
es sich bei diesen Angeboten um Laien-
aktivitäten handelt, die nicht oder sel-
ten zur hohen Professionalität führen 
und nicht auf eine Tätigkeit vorbereiten, 

nachgefragt werden. 

Aus bildungswissenschaftlicher Sicht 
versteht sich kulturelle Bildung zum 
einen als systematisch-rezeptive Bil-
dung (Kunst verstehen), zum anderen 
als verstehend-kommunikative Bildung 
(lebensweltliche Kulturen und Praktiken 
verschiedener sozialer Gruppen aus 
verschiedenen Ländern verstehen). Die 
selbsttätig-kreative Bildung ist dagegen 
auf die Eigenaktivität im künstlerisch-
produktiven Tun und auf kulturelles, 

Teilnehmenden gerichtet. Diese begriff-
liche Unterscheidung in drei Partizipa-
tionsportale – systematisch-rezeptiv, 
verstehend-kommunikativ, selbsttätig-
kreativ – geht in der Betrachtung von 
den empirisch gewonnenen makrodi-
daktischen Betrachtungsweisen zur 
kulturellen Bildung auf (vgl. Gieseke 
u.a. 2005). 

Uns interessiert nun, wie sich diese 
Nachfrage des selbsttätig-kreativen 
Bereichs der kulturellen Erwachsenen-
bildung entwickelt, vom wem sie getra-
gen wird und durch welche Entwicklun-
gen die Inhalte eine neue Bedeutung 
bekommen, die durch konsequente 
erwachsenenpädagogische Forschung, 
auch ohne Beifall von außen, gesell-
schaftliche Strömungen schon eher 
hätte aufzeigen können.

Neueinschätzungen des  
selbsttätig-kreativen Bereichs 

Um die Jahrhundertwende hat man 
besonders diesen selbsttätig-kreativen 
Bereich der kulturellen Erwachsenenbil-
dung zur Kürzung der Mittel angehalten 
(siehe Nordrhein-Westfalen, Branden-
burg). Es sollten nur noch die Kurse 
gefördert werden, die eine bestimmte 

Technik vermitteln, nicht die Umsetzung 
an sich. Seit einigen Jahren bekommt 
dieser bisher eher missachtete Bereich, 
neben anderen kommerziellen neuen 
Aktivitäten des Do It Yourself, jedoch 
eine größere Beachtung, und zwar 
durch die vergleichende Schulforschung 
in Europa und neurobiologische Grund-
lagenforschungen.

Für die Schule spielt der Fächer-

Werken etc. eine entscheidende Rolle. 
Handwerks- und Geschicklichkeits-
fächer wurden geopfert, um Kogni-
tionsfächer zu stärken. In Finnland, 
dem Vorbildland für die Schulentwick-
lung, ist die Kognitionsentwicklung 
durch die Beibehaltung dieser Fächer 
jedoch nicht aufgehalten worden – im 
Gegenteil. Hier zählen handwerkliche 
Fähigkeiten zur Allgemeinbildung. 
Finnische Studien belegen u.a., dass 
entsprechende Kulturtechniken, z.B. für 

-
hänge von kreativen und technischen 
Prozessen in Technologie und Design 
sichern und so die Verbindung von 
Natur und Mensch hergestellt wird. 
Dadurch achtet der Mensch als Teil der 
Natur die Umwelt, er lernt beobachten, 
absorbiert Verhaltensweisen der kör-
perlichen und arbeitenden Welt u.a.m. 
Dabei geht es um die Kombination der 
Aktivitäten: sehen, berühren, denken, 
tun, eingebunden sein in Kultur und 
Natur (vgl. Rusch 2013, S. 6). In Baden-
Württemberg wird gegenwärtig ein 
Schulfach mit ähnlichen Vorstellungen 
eingerichtet: Alltagskulturen, Ernäh-
rung, Soziales.

Diese Annahmen stützen neurobiolo-
gische Grundlagenforschungen, die 
den ganzheitlichen, durch Vernetzung 
im Gehirn wirksamen Verbindungen 
nachgegangen sind. Sie belegen, wie 
Leiblichkeit und Geist, Emotionen und 
Kognitionen in ihren sich wechselseitig 

-
kungen aufeinander bezogen sind (vgl. 
Godde 2014). Ein Beispiel dafür ist der 
Tanz, wo der Zusammenhang zwischen 
Körperlichkeit und Selbsttätigkeit 
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der Programmanalyse zu den interkul-
turellen Angeboten in der öffentlichen 
Erwachsenenbildung in Niedersachsen 
– es wurde 1/5 aller Angebote analy-
siert – konnte neben sieben weiteren 
Partizipationsportalen auch hier das 

werden (vgl. Robak/Petter i.E.). Dieses 
macht 11 Prozent aller interkulturellen 
Angebote in Niedersachsen aus, die 
besonders von den Volkshochschulen 
angeboten werden, und liegt damit vom 
Angebotsvolumen her an dritter Stelle. 

Durch die selbsttätige Ausübung einer 
kulturellen Praktik erfolgt über die-
ses Zugangsportal eine Annäherung 
an andere Kulturen. Diese werden 
erfahrbar über Genussfähigkeit und 
Erweiterung der Sinneseindrücke sowie 
durch leiblich-ästhetische Erfahrungen. 
An erster Stelle stehen diesbezüglich 
Angebote zum Kochen, die kombiniert 
werden mit Austausch und Kulturrezep-

neue Kulturen und kulturelle Praktiken 
erfolgt über das Zubereiten von Spei-
sen und angeschlossene Kulturver-
mittlung aus den jeweiligen Regionen. 
Es folgen musikalische Angebote, in 
denen ein Instrument kennen gelernt 

-
nung erfolgt. Beim Tanz lässt sich ein 

-
ren, aber es werden auch andere, z.B. 
süd- und osteuropäische Tänze ange-
boten.

Diese Angebotsstrukturen richten sich 
an eine vielfältige Gesellschaft und 
stellen Möglichkeiten dar, kulturelle 
Ressourcen zu erschließen, dabei Wohl-

-
lisieren. Einen Einblick in die Nutzung 
dieser Angebotsstrukturen durch die 
Teilnehmenden gibt gegenwärtig unter 
anderem die in zehn europäischen Län-

Deutlich ist, dass es ein Interesse 
gibt, Erfahrungen zu machen, sich mit 
Distanz in fremde Welten zu begeben, 
ohne sich sehr zeitintensiv festlegen 
zu müssen. Welsch beschreibt dies 

als eine Suche nach Kontingenz, d.h. 
Unerwartetem und Ungesteuertem, was 
die Wahrnehmungsfähigkeit öffnet (vgl. 
Welsch 2012a). 

Gender als Analysekategeorie für 
selbsttätig-kreative Angebote 

Die in der Erwachsenenbildung selbst 
vorgenommene Entwertung selbsttätig-
kreativer Angebote in der kulturellen 
Erwachsenenbildung und die geringe 
Neugier darauf, warum Menschen 
solche Kurse besuchen und sich über 
Jahrzehnte entsprechende Nachfra-
gen halten, können als Gründe für die  
bisher wenigen Forschungsinitiativen 
angesehen werden. Eine nachlässige 
Erklärung für die hohe Nachfrage nach 
solchen Angeboten, die immer gilt, 

-
schen zusammen sein und gemeinsam 

jedoch nicht genauer, warum so viele 
Menschen in Malkurse gehen, Plastiken 
erstellen, tanzen oder schreiben lernen 

-
len.

Daneben führte der hohe Frauenanteil 
in diesen selbsttätig-kreativen Kursen 
eher zu einer Vernachlässigung dieses 
Bereiches als Spiegel der fehlenden 
gesellschaftlichen Wertschätzung. Zu 
erforschen wäre jedoch, warum beson-
ders Frauen diese Kurse besuchen. 
Darin liegt das Genderinteresse. Die 
Hypothese ist: Im Besuch dieser Kurse 
spiegelt sich der fehlende, nicht befrie-
digende Gestaltungsspielraum vieler 
Frauen in der Arbeitswelt und ihr erleb-
tes Ungenügen zwischen Familie und 
Beruf (vgl. Knapp 2012), dem sie durch 
Eigenaktivität mit Selbstsorge über Bil-
dungspartizipation in der allgemeinen 
und kulturellen Bildung begegnen. Män-
ner bauen eher, reparieren und gehen 
noch stärker als Frauen in bestimmte 
Fitnessclubs. Aber es gibt auch eine 
kleine Gruppe partizipierender Männer 
in den Bereichen der kulturellen Bil-
dung. Die Milieufrage spielt hier sicher 
eine Rolle. 

-
nationsfähigkeit und geistige Aktivität 
besonders auch für Senior/inn/en her-
ausgearbeitet wurde (vgl. Dinse 2009). 
Eine weiterführende Grundlagentheorie 

bei Fuchs (2008). Er arbeitet die Außen-
einwirkungen heraus, die zum Interesse 
an selbsttätig-kulturellen, handwerkli-
chen Betätigungen und deren Wirkun-
gen auf Kognitionsprozesse, Emotions-
regulierungen und Ausdrucksfähigkeit 
führen, betont dabei den Wirklichkeits-
bezug der Alltagswelt und räumt damit 
dem Lebenszusammenhang einen Platz 

Bildungsprozesse sind dementspre-
chend genötigt, die aktiven haptischen 
Fähigkeiten des Menschen auszubilden 
und einzubinden, um Selbstausdruck 
als handwerkliche Tätigkeit, aber auch 
einen kreativen Bezug zur Welt zu 
ermöglichen. 

Wenn man der Spur der Nachfrage an 
selbsttätig-kreativer Bildung und den 
daran geknüpften Interessen gefolgt 
wäre und die eigene Seismografenfunk-
tion der offenen, ja der öffentlichen 
Erwachsenenbildung ernst genommen 
hätte, hätte man in den Mikroanalysen 
oder phänomenologischen Betrachtun-
gen der pädagogischen Prozesse  solche 
Zusammenhänge schon eher entdecken 
können. Die Betrachtungen folgten 
jedoch nicht der Erwachsenenbildung, 
sondern den jeweiligen Fragestellungen 
aus anderen Fächern, da deren Vertre-
ter/innen  die Bildungsinteressen nicht 
ernst genommen haben, wenn sie nicht 
im engeren Sinne fachlich oder gesell-
schaftsanalytisch relevant waren. Es 
ist jedoch nie zu spät, bildungswissen-
schaftliche Betrachtungen stärker nach 
vorn zu stellen.

Das selbsttätig-kreative  
Partizipationsportal in der  

interkulturellen Bildung

Wie sich das selbsttätig-kreative Portal 
entfaltet, soll am Beispiel der inter-
kulturellen Bildung gezeigt werden. In 
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In der Programmanalyse zur interkul-
turellen Bildung (vgl. Robak/Petter i.E.) 
zeigt sich besonders bei den Tanzkur-

ist. Bauchtanz etwa wird nach wie vor 
von der einheimischen Bevölkerung 
nachgefragt. Vielen Frauen mit Mig-
rationshintergrund, etwa mit islami-
scher Religionszugehörigkeit, ist diese 
Ausdrucksmöglichkeit eher versperrt, 
obwohl z.B. der Bauchtanz aus diesen 
Kulturen stammt. Dafür fühlen sich 
diese Gruppen eher von Schreibwerk-
stätten und Malkursen angesprochen. 
Hier bieten sich unter Berücksichtigung 
von Genderwissen Möglichkeiten, sich 
der verschiedenen kulturellen Res-
sourcen sowie Be- und Verhinderungen 
vorsichtig bewusst zu werden und neue 
Schritte in der Gestaltung der eigenen 

Versuchen wir es mit weiteren Hypothe-
sen zur Erklärung des dominanten Frau-
enanteils an der kreativ-selbsttätigen 
Bildungsarbeit auf der Basis konden-
sierter Erfahrungsberichte, an denen 
sich die Frage nach den grundsätzli-
chen Bezügen zur erwähnten Grundla-
genforschung anschließen ließe:

Lebensraumgestaltung: Die sehr 
frühen Interessen von Frauen in den 
1950er und 1960er Jahren, bis in 
die 1970er Jahre hinein, setzten auf 
die Verschönerung der Wohnung 
als Nutzen für die Familie. Diese 
Ästhetisierungsansätze wurden 
sowohl in der damaligen DDR als 
auch der alten BRD als Ausdruck 
von Geschmacklosigkeit und Klein-
bürgerlichkeit interpretiert, wodurch 
entweder ästhetische Unkenntnis 
oder gesellschaftliche Fehlentwick-
lungen aufscheinen. Diese Ansprü-
che wirken im ländlichen Milieu und 
in bestimmten Migrationskulturen 
weiter.
Können: Kreative Selbsttätigkeit 
zielte und zielt bis heute darauf ab, 

-
nen Arbeitstätigkeiten in abhängiger 
Beschäftigung, eigene Produkte zu 
erstellen. Man sah das ganze Ergeb-

nis, man zeigte seine umfassende 
Kompetenz: bei einem Gemälde, 
einer Plastik einem Kleid, einem Film 
etc.

der Suche danach, wer man selbst 
als Mensch und Frau ist, welche 
gesellschaftlichen Zuschreibungen 
man ablegen möchte, wie man sich 

-
sen formuliert und dabei sich selbst 
und andere überzeugt, geht man 
den (Um-)Weg über die Kreativität 
(vgl. Welsch 2012b).
Stärkung des leiblich-seelischen 
Ausgleichs durch ästhetisch-künst-

zusätzliche andere, in diesem Fall 
ästhetisch-kreative Ausdrucksmög-
lichkeiten, die aber ebenso immer 
wieder in die Familie und in die 

In der neuen gesellschaftlichen Wert-
schätzung des kreativ-selbsttätigen 
Bereiches der kulturellen Bildung und 
dem zunehmenden bildungspolitischen 
Interesse daran könnte der Anstoß lie-
gen, Schwerpunktentwicklungen in den 
Programmen und neuen Institutionen 
zu untersuchen und den Interessen, 
den Lehr-/Lernprozessen sowie den 
antizipierten Wirkungen im Zusam-
menhang mit verschiedenen Lernorten 
nachzugehen. Besondere Aufmerksam-
keit könnte dabei die vernachlässigte 
Dimension der hohen Frauenpartizipa-
tion erfahren, weil diese Seite des Gen-
derdiskurses unterbewertet ist.

Literatur

Dinse, H. (2009): Rhythmisches Gehirnjogging: 
Tanzen verbessert sensorische, motorische 
und kognitive Fähigkeiten älterer Menschen. 
In: rubin - Wissenschaftsmagazin der Ruhr-Uni-
versität Bochum, Heft Winter 09/10, S. 48–51

Fuchs, T. (2008): Das Gehirn – ein Beziehungs-
organ. Eine phänomenologisch-ökologische 
Konzeption. Stuttgart

Gieseke, W. u.a. (2005): Kulturelle Erwachse-

Analyse Berlin/Brandenburg. Münster

Godde, B. (2014): Kognitive Leistungsfähigkeit 
und deren Plastizität in der zweiten Lebens-

hälfte. (Präsentation beim BMBF-Forum: Wei-
-

Knapp, G.-A. (2012): Im Widerstreit. Feministi-
sche Theorie in Bewegung. Wiesbaden

Learning in Europe: Main Results of the BeLL-
Project. Bonn.URL: www.bell-project.eu/cms/
wp-content/uploads/2014/06/Research-
Report.pdf

Robak, S./Petter, I. (i.E.): Programmangebote 
zur interkulturellen Bildung in Niedersachsen. 
Bonn

Rusch, W. (2013): Hand- und Geschicklich-
keitsfächer zur Förderung der Kognitionsent-
wicklung in allgemeinbildenden Schulen. In: 

Welsch, W. (2012a): Blickwinkel. Neue Wege 
der Ästhetik. Stuttgart

Welsch, W. (2012b): Mensch und Welt. Philo-
sophie in evolutionärer Perspektive. München

Abstract
Der Beitrag eleuchtet, wie sich die 
Nachfrage des sel sttätig-kreativen 
Bereichs der kulturellen Erwach-
senen ildung entwickelt, von wem 
sie getragen wird und durch welche 
Entwicklungen die Inhalte eine neue 
Bedeutung ekommen. Da ei stellen 
die Autorinnen ins esondere die Frage, 
welche olle die Kategorie Gender f r 
sel sttätig-kreative Ange ote spielt, 
und entwickeln Hypothesen zur Erklä-
rung des dominanten Frauenanteils.
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DIY und VHS: 7 Thesen für die Volkshochschule von morgen  

Van Bo Le Mentzel, Architekt mit poli-
tischem Anspruch und Er nder der 
Hartz-IV-Designerm el  zum Sel er-
auen, hat eine Vision f r die Volks-

hochschule von morgen. Ein Auszug 
aus seinem Vortrag eim K lner Bun-
desfachtag Kultur im März 1  ietet 
ungew hnliche Impulse

-
tens die wichtigste Bildungsidee der 
letzten 200 Jahre in Europa (…). Aber 
sie hat keine Vision (…). Wir brauchen 
also unbedingt Menschen, die frei 
denken können (...). Viele sprechen von 
der Generation Y. Einer Generation von 
Menschen, die Fragen stellt, Antworten 

Meine Antwort lautet: Konstruieren 
statt Konsumieren. (...) Mit Freude 
beobachte ich den wachsenden Erfolg 
der Petitionen. Sowohl online (change.
org) als auch auf dem Platz (100 % 
Tempelhofer Flugfeld). Ein schönes 
Wort: Volksbegehren. Das Volk begehrt. 
Das Volk will entscheiden. Das ist die 
Vision, die ich für die Volkshochschule 
sehe. Eine Bildungseinrichtung, die sich 
als Partner sieht für dieses Volk. Ein 
Volk, das begehren, entscheiden und 
abstimmen will, für eine gerechtere 
Gesellschaft, eine gesündere Wirt-
schaft. Hier kommen sieben Thesen, 
die die Volkshochschule vielleicht 
schon morgen umsetzen kann, um 
diese Vision zu erreichen:
 
1. Neues Lernen – im Netzwerk lernen
Die Stanford University hat mit iTunes 
die Online-Uni iTunesU gegründet. Die 
Khan Academy ist eine Online-Schule, 
wo man den Dreisatz lernen kann.  
TED.com liefert mit Zehnminuten-Vorträ-
gen Ideen, die mein Weltbild verändert 
haben. Alles online. Das meiste gebüh-
renfrei. In Bar Camps bringen sich die 
Teilnehmer gegenseitig etwas bei. Die 
VHS verfügt über ein Riesennetzwerk 
von Menschen. Bauen Sie auf diesem 

. Eigenar eit – Sel stermächtigung 
statt Ho y
Wer weiß, wie man Tomaten züchtet, 
ist unabhängig von der Tomatenindus-
trie. Wer weiß, wie man Möbel baut, 
ist unabhängig von der Möbelindustrie. 
Wer weiß, wie man ein T-Shirt näht, 
ist unabhängig von H&M. Wo können 
wir noch mehr Unabhängigkeit gebrau-
chen? Medizin? Pharma? Warum nicht, 
eine eigene Handcreme oder Seife her-
stellen lernen mit der Volkshochschule. 
Homöopathische Alternativen zu Aspi-
rin entwickeln. Akkupressur für Anfän-
ger. Nichts gegen Töpferkurse. Aber 
versteht die Töpferkurse als politisches 
Statement, nicht nur als Hobby.
 

. eferenten – Neue intrinsische  
Motivation
Lösen Sie sich von dem Irrglauben, 
dass Menschen nur bewegt werden 

Lohn, Druck). Geben Sie Ihren Refe-
renten die Möglichkeit, zu entschei-
den, wie sie vergütet werden wollen. 
Manche brauchen ein Atelier, eine 
Ladenzeile für eine temporäre Nutzung, 
manche wollen Werkzeuge ausleihen. 
Manche wollen Mitgestaltungsmöglich-
keiten. Ein VHS-Stipendium, ein VHS-
Artist-Residency-Programm. Es gibt 
mehr Möglichkeiten, zu motivieren als 
ein VHS-Salär. Fördern Sie Ihre Refe-
renten. Betrachten Sie Ihre Referenten 
nicht als Dienstleister, sondern als Teil 
der Community.
 

. Standort – äume f r Begegnungen 
und Experimente
Das ist womöglich das größte Kapital, 

Räume stehen leer oder müssen reno-
viert werden. Geben Sie diese Räume 

-
ativität, für Pop-Up-Galerien, für Flücht-
linge, für Startups, für Repair-Cafés, für 

-
ment. Sie haben wenig zu verlieren.

. Werkzeuge – Werkzeug f r das Volk
Sie verfügen über Werkzeuge, die schon 
fast das Repertoire eines Heimwerker-
geschäftes abdecken. Sie leisten einen 
großen Beitrag für unsere Umwelt, 
wenn Sie dazu beitragen können, dass 
weniger Akkubohrer gekauft werden, 
die dann eh nur verstauben zu Haus. 
Arbeiten Sie zusammen mit Fairleihen.
de oder Peerby und behandeln Sie Ihre 
Werkzeuge als Volkseigentum. Nicht als 
Eigentum der VHS.
 
6. Demokratie weiterdenken – In der 
Crowd steckt die Kraft
Welche Rolle spielt eigentlich das Volk 
bei der Volkshochschule? Haben Sie 
schon über Mitbestimmung nachge-
dacht? Gibt es einen Nachbarschafts-
beirat oder sonst irgendeine Möglich-
keit, dass das Volk die Inhalte der VHS 
mitgestaltet? Welche Missstände in 
Ihrem Viertel liegen vor? Kriminalität, 

-
turschwächen – die VHS wird sich 
dafür nicht zuständig fühlen. Warum 
eigentlich nicht? Die VHS könnte sich 
als Sammelpunkt engagierter Bürger 
verstehen, die gemeinsam die Stadt 
aufräumen.
 
7. Zugang zu Bildung – VHS als Bil-
dungsmanager
Heute versucht die VHS auf eine Kurs-
nachfrage mit einem Kursangebot zu 
antworten. Die Volkshochschule der 
Zukunft ist intelligenter. Sie bietet 
eher Räume an, um den individuellen 

die VHS berät, wie das fehlende Wis-
sen angeeignet werden kann, ob mit 
VHS-Kursen oder auch ohne. In diesen 
Lern-Cafés gibt es Design-Thinking-
Lernräume und Seminarräume mit 
großen Leinwänden, die Vorträge und 
Youtube-Videos zeigen. Das Wissen ist 
bereits da. Es ist im Netz. Es ist unmög-
lich und auch nicht notwendig, alles in 

Van Bo Le Mentzel
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Lernort Internet

HANDMADE 2.0

Selbst gestrickt sind mittlerweile nicht mehr nur die Schals, sondern oft-

sich zuhauf im Internet. Wie aber gestaltet sich das Internet als Lernort? 
Und was bedeutet diese Entwicklung für die Erwachsenenbildung?

wird heutzutage nicht nur gegärtnert, 
gebastelt und gebaut. Unter Einbezie-
hung digital-vernetzter Technologien 
werden darüber hinaus Objekte für 
3D-Drucker entworfen, Entwürfe für 

-
wertendes Wiederverwerten) oder 
Anleitungen zum Selbermachen in 
Online-Communities getauscht und 
bewertet. Analoges und Digitales ste-
hen für Personen, die das Internet nicht 
als fremden Ort betrachten, einander 
nicht gegenüber, sondern ergänzen sich 
ganz selbstverständlich. Das Internet 
hilft, Dinge sichtbar zu machen, mit 
anderen zu teilen und Zugriff auf eine 
Vielzahl von Selbstmach-Möglichkeiten 
zu erhalten. Die Motive zum Selbst-
machen entspringen dabei durchaus 
unterschiedlichen Ambitionen. Handge-
machtes kann Produkt einer nützlichen 
Freizeitbeschäftigung sein oder einen 
Gegenentwurf zum Konsumgut einer 
Wegwerfgesellschaft darstellen. 

Interessant aus der Sicht der Erwach-
senenbildung ist die Frage, in welcher 

des Do It Yourself (DIY) neue Orte des 
Lernens entstehen. DIY basiert auf der 
Fähigkeit eines Einzelnen (oder einer 
Gruppe), sich ohne eine professionelle 
Ausbildung in einer Sache, nur mit Hilfe 
von Anleitungen und durch eigenes 
Erproben, Fertigkeiten zur Herstellung 
von etwas (meist Lebensweltbezoge-
nem) anzueignen. Selbst gestaltet wird 
entsprechend auch der Lernprozess, 
der stärker situations- und erfahrungs-

im Prozess des Tuns – oder auch eigen-
ständig strukturiert werden kann. Wenn 
beim DIY selbstständig gelernt wird, 
ohne dass gelehrt wird, bedeutet dies, 

geworden sind? Und welche Konse-
quenzen hätte dies für die Erwachse-
nenbildung?

 
und Heimwerker

Selbermachens scheint auf den ersten 
Blick dem Handwerk verwandt, dabei 
war das Verhältnis zwischen Handwer-

Sicht einer Profession besteht Abgren-
zungsbedarf gegenüber Laien, die zu 

-
ler 1998). Dieses Spannungsverhältnis 
wird auch bei DIY-Akteuren im Internet 
sichtbar (vgl. Keen 2007). 
Wir werfen einen kurzen Blick auf die 

-

Ausbildung fand Handwerkliches im 
19. Jahrhundert im sogenannten Hand-
fertigkeitsunterricht seinen Einzug in 
die Volksschulen (vgl. Prange 2012). 
Dieser soll, so 1887 in einem Dresdner 

der anschaulichen und anregenden, 
gefundenen, wohlverstandenen und 
sauber ausgeführten körperlichen 
Arbeit die Erziehung und den Unterricht 

1887, S. 3). Die außerschulische, nicht 

vollzog sich hingegen damals wie heute 

durch Bastler, Tüftler oder Heimwerker. 
Viele Bezeichnungen haben sich im 
Lauf der Zeit aufgetan, gegenwärtig 

It-Yourself-Szene en vogue. Der Begriff 

Heimwerkerbranche seine erste Blüte 
in den 1950er und 1960er Jahren in 
West-Deutschland. Neue Werkstoffe 
ermöglichten es Nicht-Professionellen, 
zu tapezieren und zu streichen, Bau-
märkte erleichterten den Zugriff auf 
diese Materialien. Im November 1957 
erschien in der BRD das erste genu-

-
delte die Zeitschrift Bauanleitungen 
für Wohnen, Garten und Technik. In 

sich geschlechterstereotyp Näh- und 
Bastelanregungen. Das Fernsehen zog 
bald nach. Der Hessische Rundfunk 

Folgen eines Heimwerker-Ratgebers an. 
-

Format im ZDF, das ab 1974 mit dem 
-

und von einer Buchreihe begleitet 
wurde. 

Dabei bilden Heimwerker per se keine 
einheitliche Gruppe. Anne Honer 
untersuchte in den 1990er Jahren die 
Gruppe der Heimwerker. Ihre Typenbil-
dung des Selbermachens unterschei-

Honer 2011, S. 27ff.). Deren Motivation 
zum Heimwerken unterscheidet sich 
hinsichtlich des gesetzten Fokus oder 
Ziels. Der Ideologen versteht DIY als 
Selbstzweck, der echte Amateur strebt 
handwerkliche Perfektion an. Der Prag-
matiker zielt auf die schnellstmögliche 
Erledigung der Arbeit, ihm dient DIY als 
nützliches Übel. Pragmatik wird man 
auch dem jungen Menschen unterstel-
len, der seine erste eigene Wohnung 
beziehen will und mit ungewohnten 
handwerklichen Anforderungen (z.B. 
Waschmaschine anschließen, Decken-
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lampe befestigen) konfrontiert ist. Ihm 
stehen heutzutage allerdings weit mehr 
Möglichkeiten der Informationsbeschaf-
fung zur Verfügung als vor zwanzig 
Jahren. Auch wenn er keine „Heimwer-

Lösung in Form einer Schritt-für-Schritt-
Anleitung, wenn er sein Problem in eine 
Online-Suchmaschine eingibt: Ratge-
berplattformen und Video-Anleitungen 
helfen. Warum er dies tut? Weil junge 
Menschen dazu neigen, auch eine Viel-
zahl anderer Alltagsprobleme mit Hilfe 
dieser Suchroutine zu lösen. Aber ist 
das Lernen? Und wer hat diese Videos 
oder Materialien erstellt?

Das schlichte Befolgen einer Schritt-
für-Schritt-Video-Anleitung zur Lösung 
eines Alltagsproblems mit Lernen 
gleichzusetzen wäre unangemessen, 
sofern man menschlichem Lernen in 

will. Möglicherweise wird im Prozess 

möglicherweise kann die Person später 
gedanklich auf die Schrittfolge zurück-
greifen. Menschliches Lernen im Sinne 

-
siven Lernens (vgl. Faulstich/Ludwig 
2004) ist weit mehr als die Aneignung 
beliebiger Inhalte oder Kenntnisse. 
Es setzt voraus, dass eine Person 

Lebenssituation beziehen kann und 
eine Perspektive auf eine zunehmende 
Verfügung über ihre Lebenswelt ent-
wickelt. Dies erfolgt nicht im oben 
genannten Beispiel. Und doch zeigen 
die in sich begrenzten Anleitungen und 
Netzquellen einen neuen Ort an, der 
zum Lernen einladen und der neue 
Handlungsmöglichkeiten und Perspek-
tiven eröffnen kann. Für Jugendliche 
und junge Erwachsene sind materielle 
und digitale Räume im Alltag ganz 
selbstverständlich miteinander ver-
zahnt und nicht getrennt. Jugendliche 
sind auch mobil online und greifen an 
unterschiedlichsten Orten auf ihre Com-
munity und deren Informationen zu. Vor 

diesem Hintergrund ist zu fragen, inwie-
fern auch durch DIY-Communities neue 
und attraktive Lernorte mit alltagsweltli-
chem Bezug insbesondere für (jüngere) 

-

Begreifen zu vermitteln, sei Aufgabe 
der Bildungsarbeit, so Faulstich (2009, 
S. 26). Vermittelt Erwachsenenbildung 
zwischen Erleben und Begreifen in die-
sem Bereich, in dem sich Erwachsene 
mit einer Vielzahl unterschiedlicher 
Perspektiven und Kenntnisse aus dem 
Internet konfrontieren und sich darin 
zu orientieren versuchen? Und könnte 
es – nicht nur im DIY-Bereich – ein Pro-
blem sein, dass diese Orte jenseits der 
Bildungsinstitutionen überwiegend von 
Laien selbst gestaltet sind? 

 

DIY im Internet

Zunächst einmal bietet das Internet 
dem Einzelnen eine Vielzahl von Mög-
lichkeiten und Materialien, um selbst-
gesteuert zu lernen – sofern er über die 

-
den. Internetportale sind in großer The-
men- und Formatvielfalt verfügbar, sie 
sind oft intuitiv und z.T. kostenfrei nutz-
bar. In der Tradition anleitender Bücher, 
Zeitschriften und Fernsehsendungen 

-
tungsformate, wie Video-Tutorials oder 
How-to-Webseiten. Vorhandene Inter-
netinhalte können aufgegriffen werden, 
um persönliche Lernumgebungen und 
Lerneinheiten zu gestalten, unabhängig 
von E-Learning-Plattformen, wie sie 
derzeit in Schulen, Hochschulen oder 

-
setzt werden. 

Auch im Medienwandel leben Analo-
gien zum Handgemachten bis in die 

Internets war über lange Zeit der Blog-

So spricht man bei der Arbeit an Blogs 

und Seiten, wenn man darauf verweisen 

oder mit HTML gearbeitet wurde, statt 
die komfortable Schreibansicht oder 
vorgefertigte Anwendungen des Redak-
tionsprogramms zu nutzen. Blogs wer-
den insbesondere von einzelnen Akteu-
ren genutzt, um ihr Selbermachen zu 

DIY-Blog-Community, die sich mit klas-
sischem Basteln und Verschönern von 
Wohnraum und Kleidung beschäftigt, 
und ebenso – wenn auch nicht in ähnlich 
großer Zahl – Heimwerkerblogs. Beim 
Blog Ich in Heimwerker kann man seit 
2012 einen Softwareentwickler bei sei-
nen Hobby-Bauprojekten begleiten. Er 
verfasst Werkzeug-Erfahrungsberichte 
und dokumentiert seine Bauvorhaben 
als Anleitung zum Nachbauen, oft video-

YouTube-Kanal, die Videos bettet er in 
seine Blogartikel ein. In ihnen erzählt er 

Produktionsprozesse mit Werkzeugen.

Die Mutter der Anleitungsplattformen 
im Internet ist die 2005 gegründete US-
amerikanische Webseite Instructa les.
com. Sie startete als Online-Plattform 

Anleitungen und mit einem Bewertungs-
system. Mittlerweile ist es ein soziales 
Netzwerk von Bastlern für Bastler, das 
seiner Community eine freie Lizenz-
wahl für ihre Anleitungen erlaubt. Das 
Format ermöglicht eine schrittweise 
Beschreibung des Arbeitsprozesses 

oder Videos ergänzt werden. In Layout 
und Inhalt orientieren sich Seiten wie 
das US-amerikanische MAKE:, das 
deutsche Expli oder das Anleitungsmo-
dul von Handmade Kultur an Instructa-

les. Auch die Heimwerker-Branche hat 
nachgezogen. Die Firma Bosch setzt 
z.B. seit 2010 auf das eigene Heimwer-
kerportal 1-2-do.com. In der Rubrik Pro-
jekte haben Heimwerker die Möglich-
keit, eigene Werkstücke mit Anleitung 
hochzuladen. Von den Inhalten gleicht 
Wikihow durchaus den Anleitungsplatt-
formen, aber das Wiki-Format schafft 
andere Formen der Teilhabe. Die dort 
eingestellten Anleitungen sind als 
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unter vorgegebenen Regeln die Inhalte 
bearbeitet, publiziert und somit weiter 
verbreitet werden dürfen. Wikihow 
gibt es seit 2005, ursprünglich nur in 
englischer Fassung, es versteht sich 
selbst – ähnlich wie Wikipedia – als 
kollaboratives Projekt, das derzeit in 10 
Sprachfassungen verfügbar ist.
Über das Verfassen und Nutzen von 
Anleitungen hinaus reichen Projekte 

diese sind oft mit der Ideologie eines 
besseren bzw. nachhaltigeren Lebens 
verknüpft, das sich durch unser Kon-
sumhandeln steuern ließe. Eine Ein-

-

Eine weitere Anleitungsplattform ist 
Ikeahacker, auf der Anleitungen ver-
öffentlicht werden, die zeigen, wie 
sich aus den IKEA-Möbeln individuelle 
Objekte bauen lassen. Die Community 
von iFixit legt ihren Schwerpunkt auf 
das Reparieren von Dingen und fordert 

-
tritt die Ansicht, dass Reparieren das 

Smartphones und anderen Dingen, die 
vom Hersteller mit technischen Soll-
bruchstellen hergestellt wurden, damit 
nach einiger Zeit bei Schäden gleich ein 
Wechsel auf ein Nachfolgemodell erfol-
gen kann. Die Community der Open 
Source Ecology verlangt weit mehr als 
ein Recht auf Reparatur. Sie will alle 
Baupläne für essentielle Technologien 
(Lastenfahrräder, Autos, Traktoren oder 

Verfügung stellen, damit Technologien 
nicht an Patente von Firmen gekoppelt 
sind, sondern jeder potentiell in der 
Lage ist, alles selbst zu bauen.

Fazit 

Im Internet spiegeln sich diverse Facet-
ten des DIY-Phänomens. Die digitale 
Vernetzung von Ressourcen erzeugt 
vielfältige Möglichkeiten zum Teilen von 
Erfahrungsberichten, Anleitungen und 
Tipps über kostenfreie Plattformen. 

Eben dieses im Netz typische Vermi-
schen von Produzent-Sein und Konsu-
ment-Sein ermöglicht auch im Bereich 
des Selbermachens neue Formen der 
Wissensweitergabe. Selbst gemacht 
ist nicht nur der Gegenstand, sondern 
auch der gestaltete Vermittlungspro-
zess. Das Zeigen, das Vermitteln, das 
Weitergeben von Wissen erfolgt in den 

informelle Lernen tritt also eine Form 
des selbstgemachten Lehrmaterials. 
Bewertungsmöglichkeiten (für Videos 
und Anleitungen) von Nutzerinnen und 
Nutzern helfen Neuankömmlingen bei 

wie Erwachsenenbildungsarbeit sich 
-

Diese okkupieren zu wollen, ist keine 
gute Idee. Sie zu ignorieren, erscheint 
ebenso wenig vernünftig. Die Frage, die 

to-Peer-Lernens neu zu stellen ist, lau-

etwas zu diesen Lernorten beitragen? 
Wenn Erwachsenenbildung zwischen 
Erfahren und Begreifen vermitteln will, 

-
den sollen, dann muss sich die institu-
tionalisierte Erwachsenenbildung auch 
diesen digital-vernetzten Erfahrungs-
räumen, die von Laien gestaltet sind, 
widmen. Die zu Beginn herausgestellte 
Spannung zwischen Profession und 
Laientum stellt sich folglich nicht nur im 
DIY, sondern auch im Umgang der pro-
fessionellen Erwachsenenbildner mit 
selbstgemachten Online-Bildungsres-
sourcen. Aus unserer Sicht liegen hier 
erhebliche Potenziale.
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Abstract
Das Internet wird zunehmend als 
Lernort genutzt. Dort nden sich at-
ge erplattformen, Blogs und Video-
Anleitungen. Sel stgemacht ist nicht 
nur der Inhalt, sondern auch der Ver-
mittlungsprozess. Der Beitrag geht der 
Frage nach, wie die institutionalisierte 
Erwachsenen ildung auf den Trend 
reagieren soll und welchen Beitrag sie 
dazu leisten kann.
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Selbermachen ist angesagt. Das zeigt 
nicht nur die Anzahl der Google-Treffer 

sondern auch das breite Publikati-
onsangebot in Buchhandlungen und 
im Internet mit Anleitungen für selbst 
gemachten Schmuck und Kleidung, 
Dekorationen und Möbel oder Re- und 
Upcyclingideen. Und auch die Verbrei-
tung von Repair- und Näh-Cafés in 
vielen deutschen Städten weist auf das 
derzeit stark ausgeprägte Bedürfnis 
nach handwerklich-kreativer Tätigkeit 
hin. Wird dieses Bedürfnis auch im 
Angebot von Einrichtungen der öffent-
lichen Erwachsenenbildung sichtbar, 
speziell in den Volkshochschulen 
(VHS)1? Spiegeln Kursangebot und 
Besucherzahlen der VHS den Trend des 
Selbermachens wider?

Insgesamt belief sich der Anteil der 
Unterrichtsstunden des Programm-

Gesamtangebot aller Kurse der VHS 
im Jahr 2012 auf nur 11 Prozent. 
Zum Vergleich: Sprachkurse sind mit 
einem Unterrichtsstundenanteil von 
etwa 42 Prozent eine Hauptsäule im 
Angebot der Volkshochschulen. Der 

-

stetigen Anstieg des absoluten Kurs-
angebots bis 1993 einer 

: 
Von 1993 schrumpfte er 
von 110.630 Kursen2  auf 
92.830 Kurse im Jahr 
2012. Zwar erfreuen sich 
einzelne Fachgebiete inner-

-
heit, z.B. Tanz mit einem 
Kursanteil von 19,6 Pro-
zent am Gesamtangebot 
dieses Programmbereichs. 
Die Kursanteile und 
gungen der Fachgebiete 
jedoch, die sich unter dem 

 
Dazu gehören u.a.

Kurse; 2012: 38.748 Kurse), 
Malen/Zeichnen/Drucktechniken 
(1993: 227.355; 2012: 160.776), 
plastisches Gestalten (1993: 
146.353; 2012: 67.703) und 
Werken (1993:142.299; 2012: 
53.902). 

-

(2,1%, 27.564 Kurse) bis 2012 (4,1%, 
45.522 Kurse) wächst. Und auch die 

-

2007 (3,9%, 39.049 Kurse) einen 
kontinuierlichen Anstieg (2012: 5,9%, 
55.285 Kurse; s. Abb. 1).

Ebenso zeigt sich bezüglich der Reich
weite3 der einzelnen handwerklich-

Tendenz für Deutschland insgesamt, 

ist zwar gering, steigt aber seit 2007 
bundesweit leicht an. Hinsichtlich der 
Verbreitung handwerklich-kreativer 
Tätigkeiten im 
wird ersichtlich, dass diese eher in 
urbanen Ballungsräumen eine Rolle 
spielen. In ländlichen Gebieten sind  

die Kursanteile vergleichsweise gering. 
Dieses Bild bestätigt sich mit Blick 

67,5% in Agglomerationsräumen) und 

52,3%). Beide Fachgebiete wuchsen 
in Angebot und Nachfrage besonders 
in städtischen Räumen: von 1991 bis 

-
liche Raum hingegen spielt bei beiden 
Fachgebieten nur eine marginale Rolle 
mit einem Kursanteil von 12,4 Prozent 

-

statistisch also durchaus die Vermu-
tung belegen, dass ein handwerklich-
kreatives Themenangebot und eine ent-
sprechende Nachfrage eher in urbanen 

Der Trend des Selbermachens lässt 
sich für den Bereich der Volkshoch-
schulen auf den ersten Blick statistisch 
nicht belegen, ist doch der Programm-

Anstieg der Kursanteile der beiden 

-
ren. Möglicherweise schlagen sich das 
Interesse am Selbermachen und das 
Bedürfnis nach handwerklich-kreativer 

Selbsttätigkeit hier nieder.
DIE/TM/Thomas Lux (DIE)

1  Die VHS-Statistik ist nach 
Programmbereichen und Fach-
gebieten strukturiert. Dadurch 
ist eine ausdifferenzierte 
Betrachtung des Angebots des 

möglich.
2  Summe aller Kurse (Auftrags-/

Vertragsmaßnahmen sowie 
offenes Kursangebot).

3

Belegungszahl nach Fachge-
biet, bezogen auf die Bevölke-
rung des Versorgungsgebiets 
einer VHS.

Daten und Fakten

 bereich »Kultur – Gestalten«

Kurse

Unterrichtsstunden

Belegungen
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Kochkurs-Teilnehmers aus der Fahrrad-
bude, einem Förderprojekt der Caritas 
für junge Menschen zur Teilnahme am 
Arbeitsleben. Acht junge Männer haben 
gerade gelernt, wie man Frikadellen mit 
Kartoffeln und Möhren kocht. Sie sind 

-
richte oder Pizzabote. Dieser Stolz ist 
groß: Sie haben ein selbstgefertigtes 
Produkt vor sich, und sie wissen nun, 
wie dieses herzustellen ist. Und da der 
Kurs über die ganze Woche geht, ist 
genug Zeit zum Üben vorhanden und 
dazu, es einmal zu Hause auszuprobie-
ren. Wenn junge Frauen aus Arbeits-
losenprojekten im Kurs sind, kommt 
noch die Genugtuung hinzu, dass sie 
der Familie damit etwas Gutes tun 

An der Zielgruppe bildungsungewohnte-
Menschen, die zumeist über zu geringe 

Ressourcen verfügen, um an Bildung 
teilzunehmen, wird besonders deut-
lich, was in einem Kochkurs 
gelernt wird. Hier ist das Maß 
erlebter Selbstwirksamkeit 
besonders groß, da meist nur 
rudimentäre Kenntnisse über 
Lebensmittel und deren Zube-
reitung vorhanden sind. Dazu 
gehören auch das Planen des 
Kochens, das Verstehen von 
Kochrezepten und das Abwie-
gen von Zutaten. 

Sich selber als produktiv zu 
erleben, neue Gewürze ken-
nen zu lernen und individuelle 
Geschmackserlebnisse zu 
schaffen, darin besteht die 
Motivation zum Besuch eines 
Kochkurses. Hinzu kommt 
der Wunsch nach Kenntnis-
sen, um die tägliche Nahrung 

 
der Katholischen Familienbildungsstätte Bonn

gesund und kostengünstig zubereiten 
zu können. Gerade bildungsorientierte 
Kochkurs-Teilnehmende wollen für sich, 
für ihre Familie und für die Umwelt 
Verantwortung übernehmen und gleich-
zeitig ihre Zeit mit sinnvoll-produktivem 
Tun füllen. Was regionale Produkte sind, 
wie die Tierhaltung im Umland betrieben 
wird oder was ernährungsmäßig wertvoll 
ist, ist vielen Teilnehmenden ansatz-
weise aus den Medien bereits bekannt, 
aber um dies bei der eigenen Nah-
rungszubereitung anwenden zu können, 
fehlen oft konkrete Informationen über 
Einkaufsmöglichkeiten oder schonende 
Zubereitung der Speisen. 

Die Katholische Familienbildungsstätte 
Bonn veranstaltet im Jahr rund 150 
Kochkurse mit jeweils 4 bis 5 Unter-
richtsstunden pro Kurs. Hier können die 
ca. 16 bis 20 Teilnehmenden gemeinsam 
kochen und essen. Das Kursangebot 
erstreckt sich von regionaler über inter-
nationale bis zur vegetarischen Küche. 
Es gibt Angebote zum klimaschonenden 
Kochen, glutenfreien Kochen, Kochen 
mit Bioprodukten und zum Kochen 
schmackhafter Gerichte mit dem, was 

am Tag im Laden übriggeblieben ist. 
Hinzu kommen interkulturelle oder 
literarisch-kulinarische Angebote. Beson-
ders beliebt sind die Kurse, in denen 
die Kochreferent/inn/en engagiert und 
kenntnisreich Warenkunde, ökologische 
Zusammenhänge und Fertigkeiten wie 
schonendes Garen oder das Filetieren 
von Fisch vermitteln. Natürlich locken 

-
sche Küche, oder besondere Techniken, 
wie Essen im Glas oder Marmeladeko-
chen. 

Die Zielgruppen sind – je nach Aus-
schreibungsinhalt – unterschiedlich. Es 
kommen zumeist bildungsgewohnte Men-
schen zur Familienbildungsstätte. Eine 
Ausnahme bilden die bereits erwähnten 
Kurse für Arbeitslose, die über die Caritas 
oder andere soziale Einrichtungen zu uns 
gelangen. Eine weitere Teilnehmergruppe 
sind Arbeitsteams aus Behörden, Fir-

einmal anders begegnen möchten. Sie 
wollen zusammen etwas machen, sich 
dabei in andere Weise als sonst erleben 
und gemeinsam essen: Das Gruppener-
lebnis steht im Vordergrund. Darüber 

hinaus sind die Teilnehmenden 
bereit, sich nach einem har-
ten Arbeitstag zu betätigen, 
neue Techniken und Gewürze 
kennen zu lernen und die 
handwerkliche Tätigkeit vor 
den Genuss zu stellen. Vielfach 
erleben sich die Berufstätigen 
zum einen als austauschbar, 
und zum anderen wird immer 
seltener erlebt, dass ein 
Produkt von Anfang bis Ende 
selbst erstellt wird, so dass 
das gemeinsame Kochen als 
sinnvoller und ansprechender 
Arbeitsprozess erlebt wird, der 
zu einem genussvollen Ergeb-
nis führt. 

Martina Deutsch
(Katholische Familien ildungs-

stätte Bonn)
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Dass Do It ourself  keine Er ndung 
der letzten Jahre ist, zeigt dieses histo-
rische Beispiel aus der Heimvolkshoch-
schule Dreißigacker aus den 1 2 er 
Jahren.

Als die Teilnehmenden des ersten 
Kurses der Heimvolkshochschule 
Dreißigacker 1920 in Meiningen ein-
trafen, konnte 
der Schulleiter 
Eduard Weitsch 
(1883–1955) 
ihnen nur Stroh-
säcke als Betten 
anbieten. Auch die 
übrige Einrichtung 
des Hauses war 
äußerst karg. Kurz 
nach dem Ersten 
Weltkrieg waren 
die Mittel überall 
beschränkt. Also 
griffen die Teil-
nehmenden kur-
zerhand selbst zu 
Hammer und Pin-
sel und verschö-
nerten die Zimmer 
des Gebäudes in 
Eigenarbeit.

Die gemeinsame 
körperliche Arbeit 
war aber nicht nur 
der wirtschaftlichen Not geschuldet. 
Vielmehr gehörte sie zum pädagogi-
schen Konzept der Heimvolkshochschu-
len. Charakteristisch war ein Tages-
plan, in dem neben Diskussionen und 
Unterricht die gemeinsame praktische 
Arbeit ihren festen Platz hatte. Meist 
arbeiteten die Teilnehmenden in den 
hauseigenen Gärten. Die Ernte wurde 
in der Regel selbst verbraucht, mit den 
Erträgen von Überschüssen wurden oft 

das gemeinsame Leben und Arbeiten 
in einer Gruppe, meist in Selbstverwal-
tung organisiert, sollten die Teilnehmen-

Ein Rückblick:  
Selbstversorgung in der Heimvolkshochschule

den lernen, Gemeinschaft praktisch zu 
erfahren.

In Dreißigacker haben die Teilnehmen-
den das unmittelbar erprobt. Heinrich 
Scharnberg (1896–1997), einer der 
Teilnehmer des ersten Kurses von 
1920, erinnert sich rückblickend im 
Interview mit Heino Kebschull, ehemals 

Direktor des Landesverbands der Volks-
hochschulen Niedersachsens: 

die Haus-
wirtschafterin) das Melken und Ver-
sorgen der Kuh im Stall abgenommen. 
Es war ein harter Winter. Der große 
Ochsenstall, in dem die Kuh stand, 
war etwa 30 m lang und 5 m breit. Ich 
machte Weitsch den Vorschlag, für 
die Kuh einen Verschlag mit Brettern 

Ich besprach das mit Heiner, der unser 
Schulsprecher war. Wir riefen im Säge-

werk in Meiningen an und bekamen 
eine Fuhre Bretter zugesagt, mußten 
diese aber selber abholen. Wir mach-
ten den Wagen und Geschirr für die 
Kuh zurecht, spannten die Kuh vor den 
Wagen und ich zog mit ihr zum Säge-
werk nach Meiningen herunter. Konnte 
mir dort den Wagen mit Brettern voll 
laden. Die Kuh zog damit auch treu und 

brav los. Doch wie 
es im Dorf etwas 
steil hinaufging, 
streikte sie. Ich 
mußte den Wagen 
abbremsen und 
sie an einen Baum 
binden. Ich ging 
ins Heim und holte 
einige Jungen zum 
Schieben. 

Mit dem Gesang 

voll geladen voll mit 

zogen wir singend 
und schiebend 
ins Heim ein. Ich 
machte mich in den 
nächsten Tagen an 
die Arbeit, die Wand 
quer durch den Stall 
zu ziehen unter Mit-
hilfe von ein paar 
Jungen. Wir hatten 

schon in der Zeit vorher einen riesen 
Haufen Laub in den Stall geschafft 
als Streu für die Kuh. Wir stellten zwei 
Wände auf mit 20 cm Abstand und 
stopften diesen voll mit Laub. Eine Dop-
peltür kam auch dazu. Die Kuh hatte es 
nun schön warm und dankte es gleich 

Alexander Braune (DIE)
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DIY konkret: Gartenbau, Fahrradreparaturen & Heimwerkerkurse

In Sachen Heimwerken bekommt die 
öffentliche Erwachsenenbildung Kon-
kurrenz: Die Kölner DIY Academy bietet 
in ihren Werkstätten in Köln, Bottrop 
und Leonberg Heimwerkerkurse an. 
Wer den Grundkurs absolviert hat bzw. 
nicht benötigt, kann sich gleich auf 

legen oder Verputzen, weiterbilden. 
Teilweise kooperiert die Academy auch 
mit Baumärkten. Ihr Kursangebot reicht 
von den herkömmlichen Renovierungs-
themen wie Laminat verlegen, Tapezie-
ren und Streichen über Sanitärinstal-
lationen fürs Bad und Fliesenlegen bis 
hin zu Kursen rund um Gartenbau. 
Zudem werden spezielle Kurse für 

Renovierungsarbeiten vor. Erfolgreiche 
Teilnehmerinnen haben zudem die 
Möglichkeit, zur Miss DIY gewählt zu 
werden. Zuvor müssen sie allerdings 
im Wettbewerb zeigen, was sie – vom 
Verputzen übers Tapezieren bis hin zum 
Laminat verlegen – gelernt haben.

DIE/LB
www.diy-academy.eu

Urban Gardening
Seit Mai 2013 hat Frankfurt seinen 

Ostend, ein Urban-Gardening-Projekt, 
das den ehemals grauen Danziger Platz 
in eine grüne und blühende Verkehrsin-
sel verwandelt hat. In selbst gezimmer-
ten Holzkisten und Gewächshäusern 
wachsen hier im Frühjahr und Sommer 
Tomaten, Erbsen, Spinat, Mais und 
allerlei Kräuter; ein Bienenstock sorgt 
für frischen Honig. Außerdem präsen-
tiert sich der Stadtgarten als Ort der 
Gemeinschaft und Selbstbetätigung: 
Der Gartenkiosk mit gastronomischem 
Angebot bietet Raum für Geselligkeit. 
Außerdem gibt es einen Wochenmarkt, 
Führungen, Feste und Aktionstage. 
Neben Kräuter-Workshops und Yoga 
bietet das Stadtgarten-Team den Gar-
ten als Lernort für Schulklassen an. 
Und auch Unternehmen sind eingela-
den, ihre Mitarbeiter – als Teambuil-
ding-Maßnahme – gemeinschaftlich 
Holzkisten-Beete bauen zu lassen.

DIE/TM 
http://frankfurter-garten.de

Fahrrad-Selbsthilfewerkstätten, so 
-

lerweile in diversen Städten (u.a. in 
Augsburg, Bonn, Köln, München, Wien). 
Sie verstehen sich, ähnlich wie Repair-
Cafés (vgl. Interview mit W. Heckl,  
S. 22), als offene und unkommerzielle 
Einrichtung. Jeder kann dieses Angebot 
nutzen und dort sein Fahrrad reparie-
ren. Das nötige Werkzeug, die erforder-
lichen Ersatzteile sowie der Werkraum 
stehen kostenlos zur Verfügung. Kommt 
man beim Selbermachen nicht weiter, 
hilft man sich gegenseitig und lernt 
auf diese Weise mit- bzw. voneinander. 
Darüber hinaus bieten viele der „Bike-
kitchen“ ein gemeinsames Essen und 
kulturelle Aktivitäten an. 

-

gemeinsam genäht, gehäkelt, gestrickt  
oder gestickt. Ob in Freiarbeit oder in 
Nähkursen: Kreativität und Kommuni-
kation, Gemeinschaft und Individualität 
prägen die Atmosphäre der Nähcafés. 

DIE/LB
http://bikekitchenaugsburg.wordpress.com/
uber-die-bk 
http://naehcafe-kiel.de

Dem Upcycling liegt, ebenso wie dem 
Recycling, die Idee der Ressourcen-
schonung zugrunde. Im Unterschied 
zum Recyceln wird durch Upcyceln der 
Wert des Rohstoffes gesteigert und die-
ser so zurück in den Waren- und Han-
delskreislauf gebracht. Mit etwas Kre-
ativität und handwerklichem Geschick 
werden dann aus alten Ölfässern 
Schränke, aus Fahrradspeichen Lam-
penschirme, aus Kaffeesäcken Mützen 
und aus Kronkorken Ohrringe. Wie das 
geht, zeigen eine große Bandbreite an 
Blogs im Internet, aber auch analoge 
Projekte wie der Berliner Kreativladen 

DIE/TM

https://eco-arts.de/blog

www.ideenverteiler.com
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Über die Anleitung zum Selbermachen

DIE: Wie vermitteln Sie Ihr 
Handwerk? Ha en Sie ein 

estimmtes Vorgehen?
: Bei Kochkursen ist 

das ganz klar. Da gibt es erst-
mal eine eingehende Rezept-
besprechung, dann teile ich 
die Teilnehmer in Gruppen 
auf, und dann wird gemein-
sam gekocht. Ich laufe durch 
den Raum und gucke mir das 
Ganze an, helfe zwischen-
durch, und dann wird gemein-
sam gegessen. Wenn es The-
oriekurse sind, also z.B. zum 
Thema Beikost, dann halte ich 
erst einen Vortrag, aber ich 
achte darauf, dass die Eltern 
gleichzeitig schon Fragen stel-
len können. Manchmal zeige 
ich auch die Zubereitungs-

zuschauen und dann probie-
ren können. Oder ich präsen-
tiere die Beikost direkt, und 
dann können die Teilnehmer 
verkosten. Und wenn die Kin-
der größer sind, gehe ich eine 
Runde und frage dann jeden Einzelnen 

um dann während des Vortrags genau 
darauf eingehen zu können.

 Am Anfang gebe ich 

ich die Nähmaschine, wie gehe ich 
vor, wie schneide ich zu, nach welchen 

Auch ein bisschen Beratung, was sich 
als erstes Teil eignet, damit man eben 
auch ein Erfolgserlebnis hat und nicht 
gleich mit dem Abendkleid anfängt, das 
nicht fertig wird. Erwachsenen gebe 
ich ein Mustertuch oder einfach ein 
Stück Jeansstoff und lasse sie Linien, 
Zickzack und so weiter aufmalen und 
dann nachnähen, damit sie ein Gefühl 

für die Maschine bekommen, was die 
Geschwindigkeit angeht, wann man 
stoppen muss, wie man um die Ecke 
näht. Das ist wichtig für alle, die noch 
nie genäht haben. So ein kleines Täsch-
chen oder Kissen kann man zu Beginn 
aber schon schaffen, das man mit nach 
Hause nehmen und auch nutzen kann. 
Das motiviert immer schon. Das ist ein 
Muster, das sich im Laufe der Zeit her-
ausgebildet hat, nach dem ich immer 
vorgehe, wenn ich neue Teilnehmer 
habe. 

 Das geschmackliche 
Erleben ist wichtig. Ganz oft koche 
ich erstmal und lasse probieren, und 
dann beginnt das Erlernen. Wenn ich 
das anders machen würde, klappt das 
nicht, denn es gibt viele Vorurteile, z.B. 

bei vegetarischer und veganer 
Küche. Ich zeige dann, wie es 
richtig lecker sein kann. Das ist 
der Einstieg, und daraus ent-
wickelt sich meiner Erfahrung 
nach auch die Motivation zum 
Lernen. In der ersten Stunde 
koche ich für die Teilnehmen-
den, damit sie den Einstieg 

Wenn ich danach Rezepte 
vorgebe, dann sind die natür-
lich gesetzt. Aber ich lasse 
auch eine gewisse Kreativi-
tät zu, solange sie nicht den 
Geschmack verfälscht. Die Teil-
nehmer können diskutieren; sie 
müssen nicht stupide lernen, 
sondern haben auch die Mög-
lichkeit, sich einzubringen.

DIE: Liegen Ihrem Unterricht 
estimmte didaktische erle-

gungen zugrunde?
 Also, ich 

möchte schon, dass die Leute 
anschließend in der Lage sind, 
das, was sie im Kurs gelernt 

haben, auch nachzunähen. Deshalb 
sage ich ihnen, dass sie sich ruhig 
Notizen machen sollen. Es gibt Leute, 
die es mögen, dass sie ein Heft haben, 
wo sie sich einzelne Schritte aufschrei-
ben. Andere machen Fotos von jedem 
Arbeitsschritt. Wichtig ist, dass sie 
irgendetwas haben, das sie mit nach 
Hause nehmen können, wo sie etwas 
nachschauen oder nachlesen können. 
Da überlege ich immer auch, was zu 
den einzelnen Teilnehmern passt.

Die Didaktik ist zum einen 
bei mir die Planung dessen, wie die 
Stunde aufgebaut ist, wie viele Grup-
pen ich bilde und wer was macht. Aber 
es gibt natürlich auch eine gewisse 
Freiheit, je nachdem, was die Teil-
nehmer lieber machen möchten. Der 

Sel ermachen liegt im Trend. A er nicht eder m chte 
sich das Sel ermachen auch sel er ei ringen – und 

esucht lie er einen Kurs. A er wie funktioniert die Anlei-
tung zum Sel ermachen in der organisierten Erwachse-
nen ildung? Welche Methoden nutzen Lehrkräfte, um 
ihr Handwerk zu vermitteln? Und wie ist das Verhältnis 
von Anleitung und Sel sttätigkeit? Diese und weitere 
Fragen stellte Lea Bergmeister f r die edaktion der DIE-
Zeitschrift drei Kursleitenden aus der Erwachsenen- und 
Weiter ildung  Edith Gätjen, Ernährungs eraterin und 
Ökotrophologin, Claudia Mandl-Ehmann, Schneiderin und 
Schnitt-Directrice, und Ralf Posiombka, Lehrer und Koch-
kursleiter. Alle drei unterrichten an Familien ildungsstät-
ten, Bildungswerken und/oder Volkshochschulen.
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Ablauf ist ansonsten immer gleich. Ich 
schaffe eine angenehme Atmosphäre, 
denn ich habe ganz unterschiedliche 
Menschen im Kurs, die sich zum glei-
chen Thema weiterbilden wollen. Das 
reicht von Studenten, die in einer WG 
wohnen und Spaghetti Bolognese leid 
sind, bis hin zum Rentnerehepaar, das 
sich immer streitet, aber es ganz toll 

also eine ganz bunt zusammengewür-
felte Gruppe, und ich mache zuerst 
eine Teambuilding-Runde, dann gibt 
es eine Suppe vorweg, die Teilnehmer 
entspannen sich und lassen sich dar-
auf ein. Dann beginnt der Kochteil und 
abschließend das geschmackliche Erle-
ben de Gekochten. Ich organisiere die 
Kurse immer so, dass alle Gerichte zum 
gleichen Zeitpunkt fertig sind und dann 
kann man von allem probieren.

DIE: Und ha en Sie auch spezielle 
didaktische Verfahrensweisen, mit 
denen Sie gute Erfahrungen gemacht 
ha en?

 Ich zeige immer die 
Arbeitsschritte und erkläre, nähe auch 
schon mal einen kleinen Schritt vor; 
das ist der erste Teil. Im zweiten Teil 
muss man sich selber versuchen, und 
ich gucke zu oder kontrolliere es nach-
her. Sonst lasse ich die Leute relativ 
frei arbeiten, denn es sind Erwachsene 
und es ist ihr Freizeitbereich. Es ist ein 
Unterschied, ob man das als Weiterbil-
dung anbietet oder als Freizeitaktivität, 
da wollen die Leute nicht so gegän-

Meine eigenen Arbeitsweisen lasse ich 

aufmerksam. Ich biete den Teilnehmern 
aber auch an, es ihnen auf die Art und 
Weise zu zeigen, wie andere Kursleiter 
es vielleicht machen würden. Und dann 
können sie selbst entscheiden.

DIE: Unter welchen Bedingungen nden 
Sie denn Anleitung wichtig, und unter 
welchen ist Sel ermachen wichtiger?

 Wenn es wirklich um reine 
Informationsweitergabe geht, dann 

Fakten vermittelt oder Zusammen-
hänge verstanden werden müssen. 
Und dann kann man auch wunderbar 
ans Selbermachen gehen, z.B. in Form 
von Gruppenarbeit, wo die Teilnehmer 
darauf aufbauend etwas gemeinsam 

-
tig, vorab einen Input zu geben.

 Es ist abhängig von 
der individuellen Arbeit und auch vom 
Alter der Teilnehmer. Ich habe die 
Erfahrung gemacht: Je älter die Teilneh-
mer sind, desto mehr fragen sie nach: 

Jüngeren anders, die entscheiden da 
für sich, die sind da viel selbstständi-
ger. Anleitung wird eigentlich nur hin-
sichtlich der technischen Arbeitsweise 

ich wichtig, dass man die Grundlagen 
vermittelt, dass man sich aber bei 
der Kreativität nicht groß einmischt. 
Wenn dann einer grün-kariert mit 
lila-gepunktet liebt und mir das nicht 
gefällt, würde ich mich da nie einmi-
schen. Die optische Gestaltung sollte 

man den Teilnehmern überlassen. Ich 
möchte die Verarbeitung weitergeben. 
Die Stoffauswahl überlasse ich meinen 
Teilnehmern. Dass ist ihre Kreativität, 
ihre Persönlichkeit, die muss ich nicht 

DIE: Und welche unterschiedlichen 
Lerntypen eo achten Sie denn in 
ihren Kursen?

 Es gibt Teilnehmer, die das 
schriftliche Material überhaupt nicht 
brauchen, denen das absolut reicht, 
dass sie da meine Präsentation gese-
hen haben. Und dann gibt es Teilneh-

müssen das selber tun, und dann ler-
nen sie auch.

 Meiner Erfahrung nach 
gibt es welche, die können das nur im 

-

Dann gibt es welche, die probieren sehr 
zögerlich, aber über dieses Praktische 
lernen sie sehr gut. Ich zeige ihnen, wie 
man ein Gemüse in Würfel schneidet, 
eine Paprika zum Beispiel, und sage: 

andere Gemüsesorten schneiden. Wel-

nimmt er die und probiert das aus. Den 
kriege ich nicht so über das Lesen, son-
dern über das Praktische. Ich mache 
vor, und er kann das weiterführen.

 Es gibt die, die ein-
fach ausprobieren. Einfach anfangen 
und dann erst nachfragen, wenn sie 
unter Umständen schon etwas falsch 
gemacht haben. Und dann entweder 

ich kann auch niemanden zwingen, das 
aufzutrennen oder anders zu machen, 
weil es andersrum besser aussieht. 

hängige Gesundheitsberatung 
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Und wenn sie nachher stolz darauf sind, 
dass sie es selber gemacht haben, 
dann ist es in Ordnung. 
Es gibt daneben viele, die wirklich 
jeden Schritt nachfragen und die sich 
nicht trauen, etwas selbst zu machen. 
Die kommen auch noch beim 20. Reiß-

das mal einstecken? Ich weiß nicht 

ganz sicher bin: Die könnten das. Wenn 
sie zu Hause säßen, dann würden 
sie es alleine machen. Und es würde 
klappen. Aber weil ich da bin, reden 
sie sich ein, sie können es nicht. Das 
ist nicht mal Bequemlichkeit, sondern 
Hemmungen. Ich hatte kürzlich wieder 
so einen Fall: Die Dame geht regelmä-
ßig in Nähkurse, seit über 20 Jahren, 
und ich weiß, die kann das. Aber jedes 
Mal, wenn sie einen Reißverschluss 

aber mit jemand anderem beschäftigt 
bin und es zu lange dauert, dann über-
windet sie sich und macht es selbst. 
Das liegt an einer Hemmschwelle bei 
einigen Dingen, bei denen man von 
Anfang an bisschen Probleme hatte 
oder wo es mal nicht geklappt hat. Und 
es gibt Teilnehmer, die alles ganz genau 
machen wollen, es aber noch nicht kön-
nen. Perfektionisten tauchen also auch 
ab und zu auf.

DIE: Sehen Sie denn auch die Gefahr, 
dass es außerhal  des pädagogischen 
Bereichs Lerntypen gi t, die das Sel-

ermachen nicht schaffen w rden?
 Nein, das kann ich so nicht 

sagen. Beim Kochen gibt es zwei 
Typen: Das sind einmal die, die sagen: 

mich jetzt auch nicht an das Rezept. 
Ich mache das so, wie ich das immer 

es welche, die arbeiten akribisch und 
fragen immer nach, was sie zu Hause 
nicht machen würden. Aber sie wollen 
es jetzt im Kurs ganz genau richtig 
machen. 

 Ich habe solche Leute 
schon in meinen Kursen, die gefühlt 

es zwar, mal einen Reißverschluss aus-
zuwechseln oder etwas zu reparieren. 
Aber weil es nicht ihr Ding ist, werden 
sie damit nicht glücklich. Das wird dann 
auf Dauer nicht ihr Hobby. 

Ja, mit einigen Teilneh-
mern bleibe ich auch nach dem Kurs 
im Mailkontakt. Da gibt es immer mal 
wieder Nachfragen. Aber es gibt auch 
Teilnehmer, bei denen denke ich, dass 
sie hier sind, weil sie sich einen schö-
nen Nachmittag machen wollen und zu 
Hause kochen sie wieder wie gewohnt. 

DIE: Gi t es denn noch einen Punkt 
zum Thema Sel ermachen oder hand-
werkliche Erwachsenen ildung, den Sie 
noch ansprechen m chten?

 Ich sehe im Moment 
einen Trend, den ich überhaupt nicht 
mag. Es gibt mittlerweile Fertigpakete 
zum Selbermachen. Ich nenne das 

Alles vorgegeben, das Material, die 
Form, die Farbe, und man muss es 
nur noch zusammensetzen. Gut, die 

handwerkliche Fähigkeit, die kann man 
damit erlernen, aber die Kreativität, die 
bleibt in diesem Bereich völlig auf der 
Strecke. Und das nimmt zu. Es ist nicht 
so, dass die Sachen nicht schön sind, 
aber das hat für mich nichts mehr mit 
Selbermachen zu tun, wo man etwas 
Eigenes nach seinen Ideen erschafft. 
Selbermachen ganz schnell, ganz ein-
fach, ich mache einfach nur Schritt für 
Schritt. Da freue ich mich immer, wenn 
ich ein paar jüngere Teilnehmerinnen 

Kiste irgendein Stück und nähen da 
was draus, was sie eine Saison anzie-
hen. Ich freue mich, dass die was 
umsetzen, was sie im Kopf haben.

 Selbstgemacht passt 
wunderbar beim Thema Kochen. Sich 
ernähren heißt ja auch Verantwortung 
übernehmen, und ich merke ganz 
stark, dass da ein richtiger Boom ist. 
Viele Menschen möchten mit ihrer 
Ernährung, ihren Kochgewohnheiten 
und ihren Wertigkeiten nicht mehr 
so weitermachen. Diese Menschen 
sind sehr motiviert und wollen etwas 
ändern. Das liegt wahrscheinlich an 
den Lebensmittelskandalen und dem 
Wissen über die Klimaerwärmung und 
Massentierhaltung. Es ist schon Wahn-
sinn, wenn wir auf unserem Planeten so 
weitermachen.

 Man muss den Teilnehmenden 
etwas bieten, das so lecker ist oder 
so zeitsparend oder so besonders 
preiswert, damit es sich lohnt, die 
Gewohnheit zu verändern. Anders als 
bei Kindern, für die alles neu ist, hat 
man bei Erwachsenen immer mit ihren 
Erfahrungen und Gewohnheiten zu tun. 
Das ist eigentlich immer Thema in der 
Erwachsenenbildung.

DIE: Wir danken Ihnen allen f r das 
Gespräch.

Mitar eit   
Theresa Maas

Ehmann beim Schneidern
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der wissenschaftlichen Weiterbildung

Bereich, und wie kann es implementiert werden? Im Beitrag wird am 
Beispiel des Projekts KOSMOS der Universität Rostock diskutiert, welche 

-
terentwicklung im Projekt bestehen. 

Auch in die wissenschaftliche Weiter-
bildung haben Fragen und Ansätze des 

weniger klar umgrenzter Bereich der 
Weiterbildung, der von Hochschulen 
und anderen Wissenschaftsorgani-
sationen, von Organisationen der 
betrieblichen Weiterbildung und der 
öffentlichen Erwachsenenbildung vorge-
halten wird (vgl. Vogt 2010, S. 314). Ge-

-
nisierte Lernprozesse für Personen (…), 
die in der Regel ein Hochschulstudium 

(ebd.). Weitere Kennzeichen sind eine 

-

die nicht-abschlussbezogene und die 
abschlussbezogene Weiterbildung, 
wobei Letztere im Zuge des Bologna-
Prozesses aufgrund der Etablierung des 
Weiterbildungs-Masters verstärkt in 
den Blick gerückt ist (vgl. ebd.). 

-
nagement für die Weiterbildung wurden 
in den vergangenen zwei Jahrzehnten 
disziplinär entwickelt. 

Ordnungspolitische Begründungen und 
Steuerungskonzepte wurden etabliert, 
die das professionelle Handeln und die 
Diskussionen der Erwachsenenbildung 

Eckpunkten gehören die Elemente 
-

litätssicherung, -kontrolle und -entwick-

Instrumente zu deren Durchsetzung – 

Die mittlerweile in der Weiterbildung 
-

systeme beruhen auf einer Reihe von 
Umsetzungselementen. Einen ersten 
Gesichtspunkt stellt die Benennung von 

Input- und Prozessfaktoren (profes-
sionelles Handeln, organisationale 
Rahmenbedingungen, Organisations- 
und Lernkulturen, Bildungsinteres-
sen), 
Outputfaktoren (prüfbarer Lerner-
folg),
Outcomefaktoren (praktische Ver-
wertbarkeit). 

Ein zweiter Gesichtspunkt ist die 
Beschreibung eines Phasenzyklus. Auf 
der Basis einer Bestandsaufnahme 
(Ist-Analyse) werden Zielvorstellungen 
entwickelt (Soll-Analyse). Zudem wird 
untersucht, wie diese zu erreichen und 
zu überprüfen sind und in welchem 

-
ment zielt darauf, das einmal erreichte 

-
litätssicherung) und weiterzuentwickeln 

-
fassend: Hartz/Meisel 2011). Für die 

-
systemen in der wissenschaftlichen 
Weiterbildung sind diese Elemente 
ebenso bedeutsam wie für andere 
Bereiche der Weiterbildung, bedürfen 
aber einer Bezugnahme auf die spe-

Adressat/inn/en bzw. Zielgruppen. Am 
Beispiel des Projektes KOSMOS wird im 
Folgenden beschrieben, welche Heraus-
forderungen sich daraus ergeben und 
wie ihnen in KOSMOS begegnet wird. 

Das Projekt KOSMOS

Das Projekt KOSMOS (Konstruktion und 
Organisation eines Studiums in offenen 
Systemen) der Universität Rostock leis-
tet einen Beitrag zu aktuellen Modell-
entwicklungen in der wissenschaftli-
chen Weiterbildung, insbesondere im 
Bereich von Angeboten für Zielgruppen 
nicht-traditioneller Studierender bzw. 
heterogener Zielgruppen (vgl. z.B. Wol-
ter 2013).

In vielen Ländern, auch in Deutsch-
land, sollen zweite und dritte Zugänge 
zu den Hochschulen dazu beitragen, 
den wachsenden Fachkräftebedarf zu 
decken und Karriere- und Aufstiegs-

Weiterbildung und Hochschulbildung 
sollen Übergänge geschaffen werden. 

über die Fachkräftesicherung hinaus 
auch dazu beitragen, gegenwärtigen 
Bildungsbedürfnissen mit individuellen 

-

ins Studium getroffenen Regelungen 
tragen zur bestehenden Vielfalt der 

-
ten bei. Obwohl diese Wege beschrit-
ten werden, beschreiben nur neun 
Prozent der Erwachsenen in formalen 
Bildungsgängen, die ihre Teilnahme als 
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zweite Bildungsphase begreifen (26%) 
ihren Bildungsgang als berufsbeglei-
tendes Studium (vgl. Kuper/Unger/
Gnahs 2013, S. 253). Somit besteht 
offenkundig weiterer Entwicklungs- 
oder zumindest Ansprachebedarf. Das 
Projekt KOSMOS ist ein Beispiel dafür, 
wie Wege des Einbezugs von Teilneh-
menden ohne Hochschulabschluss in 
universitäre Weiterbildung vorbereitet 
werden. Neben berufsbegleitenden 
Masterstudiengängen wurden im Pro-

zum berufsbegleitenden Erwerb einer 

-
mende mit und ohne Hochschulzu-
gangsberechtigung und sind damit für 
die Zielgruppengewinnung besonders 
interessant. 

-management von KOSMOS 

-
tätssicherung in Studium und Weiter-

-
schaftliche Begleitung sieht Aktivitäten 
in den beiden Handlungsfeldern Ange-
botsentwicklung und Organisationsent-

-
ten Handlungsfeld verortet. Mit der 
Bearbeitung wurde im Jahr 2012 das 
Deutsche Institut für Erwachsenen-
bildung (DIE) beauftragt (vgl. Gnahs/
Fleige i.E.). Bislang stützt sich das 

Evaluation der entwickelten Angebote. 
Die Evaluationsinstrumente wurden 
vom DIE analysiert. Daran anknüpfend 
wurden Vorschläge für deren Weiter-
entwicklung einerseits und ein integ-

andererseits erstellt.  

-
lungsbereich von KOSMOS sind viel -

-
schaftliche Weiterbildung, ihre Orga-

nisationsformen und Zielgruppen. Sie 
bewegen sich auf den Ebenen  

der Studienorganisation (z.B. Verbin-
dung von Fernstudium mit Präsenz-
phasen), 
der Gewinnung von geeigneten 
Dozent/inn/en an der Schnittstelle 
von Hochschule und Berufsfeldern 
sowie deren Professionalisierung, 
der Anerkennung von informell und 
non-formal erworbenen Kompeten-
zen als anrechenbare Studienleistun-
gen (z.B. die Bewertung von Berufs-
tätigkeiten oder von außerhalb des 
Hochschulsektors besuchten Weiter-
bildungsveranstaltungen),
der Schaffung neuer Prüfungsmo-
dalitäten (z.B. Ansiedelung von 

aktuellen Berufstätigkeit),  
der Etablierung von teilnehmerorien-
tierten Lehr-/Lernarrangements und 
Unterrichtsformen mit Blick auf die 

Das Evaluationskonzept  
von KOSMOS

KOSMOS deckt diese Anforderungen 
unterschiedlich stark ab. Es beruht 
aktuell auf den Eckpfeilern Befragung, 
Beobachtung und Gruppendiskussion 
im Bereich der entwickelten Bildungs-
gänge und Kurse. Befragungen werden 
bei Studierenden an den markanten 
Stellen des Studienablaufs sowie bei 
Dozent/inn/en vorgenommen. Bei den 
Präsenzveranstaltungen sind Mitar-

dokumentieren den Ablauf der Veran-
staltung. Studierende und die Dozent/
inn/en in den Präsenzveranstaltungen 
werden aber auch selbst um Beobach-
tungen und Einschätzungen gebeten.

Das in dieser Form ausdifferenzierte 
Evaluationskonzept stützt sich vorran-
gig auf die Faktoren im Bereich der 
Input- und Prozessqualität, aber noch 
kaum auf die Inputfaktoren Organi-
sationskulturen und Gesamtangebot 
wissenschaftliche Weiterbildung – und 
auch kaum auf Output- und Outcome-

qualität. Auch die formative Ausgestal-

weiterer Baustein. 

Ein integriertes, über Evaluationen der 
Bildungsgänge und die bisherigen Ele-
mente der Evaluation hinausgehendes 

-
MOS müsste bei den genannten Erwei-
terungen auch dem Einwand begegnen, 
der Ausbau berufsbegleitender Studien-
gänge führe zu einer Absenkung des 
Leistungsniveaus. Aufschluss über 
diesbezügliche Einstellungen gaben zu 
Projektbeginn eine Befragung von drei-
zehn Universitätsangehörigen, darunter 
auch Dekan/innen und der Prorektor 
für Studium, Lehre und Evaluation (vgl. 
Tiffert 2011) sowie eine Studie mit 
zwanzig Hochschullehrer/inne/n (vgl. 
Büttner/Maaß/Nerdinger 2012). Von 
diesen waren sechs zum Zeitpunkt der 
Befragung in der wissenschaftlichen 
Weiterbildung der Universität aktiv. 
Beide Untersuchungen kommen mit 

Leistungsniveaus zu vergleichbaren 
Resultaten.

Die in der universitären Weiterbildung 
aktiven Hochschullehrer/innen betonen 

öffnung (vgl. ebd., S. 43–46): die Ver-
-

dungsbezuges des Gelernten und damit 
der Berufsorientierungen des Studiums 
und der Nutzenorientierungen der Wis-
senschaft, die erweiterten Möglichkei-
ten der Netzwerkbildung mit Betrieben, 
anderen Bildungseinrichtungen und 
Hochschulen und die Lernchancen 
und didaktischen Herausforderungen, 
die von der heterogenen Lerngruppe 
ausgehen. Skeptisch mit Blick auf das 
Leistungsniveau der Lernenden und die 
Verteilung von Ressourcen zwischen 
dem grundständigen und dem berufs-
begleitenden Studium äußern sich vor 
allem diejenigen Befragten, die zum 
Zeitpunkt der Untersuchung noch nicht 
in der universitären Weiterbildung tätig 
waren (vgl. ebd., S. 46–50). 

im Projekt KOSMOS müsste vor diesem 
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Hintergrund Argumente für eine konti-
nuierliche Überzeugungsarbeit und eine 
breite Partizipation liefern, da diese 
über Akzeptanz und Nicht-Akzeptanz 
der Hochschulöffnung entscheiden. 
Damit rücken die Organisationskulturen 
ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Die 

Wirkungen des neuen Zielgruppenan-
gebots könnte durch weitergehende 
Untersuchungen verbreitert und die 
Ergebnisse könnten für eine breite, 
öffnende Diskussion herangezogen 
werden. Dazu müssten die Zielvorstel-
lungen, Handlungsfelder bzw. -ebenen 

und beschrieben werden: Angebotsfor-
men, Lernkulturen und organisationale 

-
katskursen und berufsbegleitenden 
Masterstudiengängen, die Organisati-
onskulturen als solche, aber auch die 

in den Lehr-/Lernsituationen und in den 
Prüfungen bzw. deren Vergleichbarkeit. 
Zur weiteren Feststellung des Studien-
erfolgs würden ferner Untersuchungen 

-
kungen beitragen. 

Fazit

Das Projekt KOSMOS, die entwickelten 
Angebote und die Ansätze zu deren 
Evaluation zeigen Herausforderungen 

-
tätsmanagements in der wissenschaft-
lichen Weiterbildung auf. Das DIE weist 

deren Weiterentwicklung in Richtung 
der Organisations- und Lernkulturen 
sowie in Richtung eines Einbezugs 

aus. 

KOSMOS regt außerdem dazu an, den 
erwachsenenpädagogischen Diskurs 
um Organisationsformen, Angebote und 
didaktische Formate sowie Professio-
nalisierung in der wissenschaftlichen 
Weiterbildung stärker systematisch 

-

ren. Dabei müsste allerdings auch pro-
blematisiert werden, welchen überge-
ordneten erwachsenenpädagogischen 

berufsbegleitenden Masterstudiengän-
gen und in der wissenschaftlichen Wei-
terbildung folgen sollen. Aus der Sicht 
der Erwachsenenbildungsforschung ist 
der vielfältige Interessenbezug von Auf-
traggeber/inne/n in der Weiterbildung 
kritisch in die Analyse einzubeziehen 
(vgl. Stock 2007), ebenso wie der theo-
riegeleitete Blick auf das Wechselspiel 
von Angebot und Nachfrage, Bedarfen, 
Bedürfnissen und Lernkulturen (vgl. 
Gieseke 2008). 

Gesondert zu behandeln sind Kapa-
zitäts- und Ressourcenfragen. Nicht 
umsonst wurden die Konzepte in KOS-
MOS im Modellprojektzusammenhang 
entwickelt. Mit Blick auf den Erkennt-
nisgewinn und die Weiterentwicklung 

ferner, wie eine vernetzte und koopera-
tive Zusammenarbeit der wissenschaft-
lichen Weiterbildung mit anderen beruf-
lichen Weiterbildungsorganisationen, 
wie Kammereinrichtungen und Volks-
hochschulen, angelegt und unterstützt 
werden kann. 
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Abstract
Die Beitrag verfolgt am Beispiel des 
Pro ekts KOSMOS die Fragen, welche 
Bedeutung Qualität in der wissen-
schaftlichen Weiter ildung hat, wel-
chen Anforderungen sich das Quali-
tätsmanagement gegen ersieht und 
welche Optionen f r die Weiterentwick-
lung im Pro ekt estehen. Der Fokus 
liegt da ei auf neuen Ange oten f r 
nicht-traditionelle  Zielgruppen.

Dr. Marion Fleige ist Leiterin des Programms 

Institut für Erwachsenenbildung.

Prof. Dr. Dieter Gnahs ist außerplanmäßiger 
Professor mit den Schwerpunkten Weiterbil-

informelles Lernen an der Universität Duis-
burg-Essen.

Kontakt: dieter.gnahs@uni-due.de



46 

MAGAZIN          THEMA          FORUMDIE IV/2014

INKLUSION IN DER  
EINRICHTUNG UMSETZEN

Gabriele Haar

zeigt die Autorin einzelne Entwicklungsschritte hin zu einer inklusiven 
Erwachsenenbildungsstätte auf. Auf Grundlage der daraus entstande-
nen Erfahrungen spricht sie Empfehlungen aus, die der Orientierung 
anderer dienen können, die einen ähnlichen Weg beschreiten möchten.

Das Selbstverständnis von Volkshoch-
schulen beinhaltet, Bildungsangebote 
für möglichst viele Bevölkerungsgrup-
pen anzubieten. Menschen mit Beein-
trächtigungen wurden bislang wenig bei 
der allgemeinen Angebotsentwicklung 

Kurse innerhalb von Einrichtungen der 
Behindertenhilfe sind in den aktuellen 

Vereinten Nationen 2006 verabschie-
dete Behindertenrechtskonvention 
fordert aber Chancengleichheit und 
Teilhabe in allen gesellschaftlichen 
Bereichen. Die Volkshochschule 
Osterholz-Scharmbeck/Hambergen/
Schwanewede e.V. hat es sich zum Ziel 
gemacht, diese Teilhabe Schritt für 
Schritt zu ermöglichen. Um Nachhaltig-

-
tätstestierung in der Weiterbildung (vgl. 
Zech 2011).

Als Zugangstor zu einer inklusiven 

des eigenen Handelns ein unumgäng-
licher Prozessschritt. Ausgehend vom 

bewusst positive Beachtung und aktive 
Einbeziehung systematisch zum Vorteil 

-
ber 2008, S. 15), begann der Prozess 
beim Organisationsteam. Lehrende 
und Kursteilnehmende wurden und 

werden sukzessiv am Prozess betei-
ligt. Schnell wurde deutlich, dass die 
persönliche Haltung aller Mitwirkenden 

Geeignete Methoden für die Programm-

Diversity Management (vgl. Lüthi u.a. 
2010). Die Diskussion um Inklusion 
und die grundsätzliche Ausrichtung der 
Institution erfordert eine Überprüfung 

-
genen Lernens. 

von Vielfalt geht weit über das Inhaltli-
che hinaus. Vielfältigere Begegnungen 
ermöglichen neue Eindrücke, Rück-
schlüsse und Erfahrungen. Gelunge-
nes Lernen beinhaltet dann auch die 

der Teilnehmenden. Der 
gesamte Sozialraum der 
Bildungsinstitution wird zum 
Lernfeld und umfasst auch 
neue Wege und Gebäu-
destrukturen. Durch die 
Festschreibung einer inklu-
siven Orientierung im Leit-
bild ergeben sich in allen 

-
schreitend Veränderungen. 
Bedürfnis- und Bedarfser-
schließung müssen erwei-
tert, das Raummanagement 
muss verändert, Didaktik 
und Methodik müssen wei-
terentwickelt und die Kun-

denkommunikation muss angepasst 
werden. 
Die im Folgenden beschriebenen all-
gemeinen Schritte innerhalb der inklu-
siven Angebotsentwicklung (s. Abb.1) 
wurden an der VHS Osterholz-Scharm-

je nach Anspruch und Erfordernissen 
auch parallel nebeneinander.

Inklusion an der  
VHS Osterholz-Scharmbeck

Die Verlagerung von Angeboten in den 
ffentlichen aum wird von der VHS 

Osterholz-Scharmbeck als bedeuten-
der Schritt hin zu mehr Begegnungen 
gewertet. Menschen mit Beeinträchti-
gungen können sich auf diese Weise 
neue Sozialräume erschließen, selbst 

Neben den angestrebten räumlichen 
und technischen Erfordernissen geht 
es bei der Gestaltung arrierefreier 
Zugänge um eine Willkommenskultur, 
die die Voraussetzungen von Teilneh-
menden nicht als Problem, sondern 
als Herausforderung wertet. So erfolgt 
die Kursausschreibung für Menschen 
mit geringer Lesekompetenz in Leich-
ter Sprache; Bilder und einprägsame 
Motive werden zum besseren Ver-
ständnis und als Orientierungshilfe 
eingesetzt (vgl. BMAS 2014). Einen 

-
trauen zu tun. Je mehr Kontaktpunkte 
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eine Einrichtung für die jeweilige Ziel-
gruppe schafft, umso leichter kann 
dieses aufgebaut werden. Dazu bewirbt 
die VHS aktiv Begleitpersonen, die 
kostenfrei teilnehmen können. In den 
gemischten Lerngruppen wird die Viel-
falt dann als pädagogisches Prinzip 
im Lehr-/Lernprozess genutzt. In einer 
a gestimmten Methodik, die Binnen-
differenzierung berücksichtigt, können 
die Teilnehmenden zu einem Thema 
entsprechend ihren Voraussetzungen 
lernen. Teilnehmende in die Gestaltung 
des Lernprozesses anhand ihrer Kom-
petenzen und Interessen einzubinden, 
bietet der Lerngruppe die Chance, mehr 
als das Wissen und Können der Kurs-
leitenden abzurufen. Idealerweise kon-
struieren sich die Teilnehmenden durch 
den angebotenen Lerninhalt ihren 
Lernprozess selbst. Dadurch wird der 
Lernzugewinn von den Teilnehmenden 
aus aktiv mitgesteuert. Erprobte kon-
struktivistische Ansätze liegen bislang 

– Kochen als inklusive Methode der 

Kombinationsangeboten zu Malen und 
Entspannung sowie bei Tanzkursen vor. 

-
nis- und die Bedarfserschließung erwei-
tert. Menschen mit Beeinträchtigungen 

Sache einbezogen. So konnten neue 
Kontakte initiiert und entsprechende 
Schlüsselprozesse eingeführt werden.

Inklusive Angebotsplanung

Die Volkshochschule Osterholz-Scharm-
beck kooperiert bereits seit vielen 
Jahren mit der Lebenshilfe Osterholz. 
Die Kooperation wurde 2011 systema-
tisiert. Grundlage für den im Folgenden 
beschriebenen Planungskreislauf zum 
Kursangebot (s. Abb. 2) ist das Kon-
zept der Sozialraumorientierung der 
Lebenshilfe Osterholz. Sie bietet ca. 40 
Erwachsenen die Möglichkeit, betreut 
und dennoch selbstständig ihren Alltag 
zu gestalten. Für diese Zielgruppe wer-
den Bildungsveranstaltungen im Stadt-

Rollstuhl erreichbar 
sind. Der Planungs-
kreislauf wurde zu 
einem Schlüssel-
prozess in der Ange-
botsplanung (s. Abb. 
2). Die Bewohner/
innen werden von 
den pädagogischen 
Fachkräften in 
den Wohngruppen 
auf Kurswünsche 
und Ideen ange-
sprochen, diese 
werden direkt an 
eine Fachbereichs-
leitung der VHS 
weitergegeben. Die 
Kursformate werden 
in Rückkopplung 
geplant, geeignete 
Kursleitungen von 
der VHS gesucht. 
Die in Leichter Sprache formulierten 

der Lebenshilfe geprüft und anschlie-
ßend gemeinsam besprochen. Die 
Anmeldung erfolgt nach Ausschreibung 
im Programm; dabei beraten die päda-
gogischen Fachkräfte der Wohngruppen 
vor Ort und die Fachbereichsleitung auf 
Nachfrage. Bei einer Kursteilnahme 
werden Rückmeldungen direkt eingeholt 
und Wünsche notiert. Darüber hinaus 
entwickelte sich innerhalb eines von der 
Aktion Mensch geförderten Projektes 

-
glieder sind derzeit junge Erwachsene 

-

Lebenshilfe oder im Elternhaus wohnen. 

Geschäftsstelle der VHS statt, dadurch 
entsteht eine enge Anbindung. Inhalte 
sind Ideensammlung, Umsetzungskrite-
rien, Rahmenbedingungen, Ausschrei-

-
ben der Kurse im Lebensumfeld. 

Im Bereich der Kundenkommunikation 
haben sich neben der veränderten 
Ausschreibung im Programmheft in 
Schriftgröße 12, den Ankündigungen in 
Leichter Sprache und dem Bild-Leit-Sys-

tem auch die Möglichkeiten der zusätz-
lichen Angaben verändert. Die Anmel-
dekarte wurde durch folgende Hinweise 

-

potenzielle Begleitpersonen im Pro-
gramm werden diese als Unterstützer 
beworben. Leichte Sprache ist auch für 
den direkten Kundenkontakt relevant. 
Die Verwaltungskräfte haben Handrei-
chungen zu Sprechregeln sowie zum 
entsprechenden E-Mail-Kontakt. Damit 
auch eine leichte Orientierung in den 
Räumlichkeiten der Veranstaltungsorte 
möglich ist, wird zunehmend mit bild-
haften Ausschilderungen gearbeitet. 

Empfehlungen aus Erfahrungen

Die direkte Kontaktaufnahme zu 
Menschen mit Beeinträchtigungen ist 
aus der Erfahrung der VHS Osterholz-
Scharmbeck ein entscheidender 
Schritt, deren Belange, Wünsche und 
Ideen verstehen und aufgreifen zu 
können. Hilfreich war auf diesem Wege 
auch die Einrichtung eines Praktikums-

Lebenshilfe« 
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platzes für eine Beschäftigte mit Beein-
trächtigungen. Die Diversität des Teams 
wurde dadurch erweitert und durch 
neue Aspekte bereichert.
Neben der Vermittlung von Wissen und 
Kulturtechniken umfasst der Lerninhalt 
immer auch einen sozialen Kontakt. Das 
Voneinander-Lernen ist ein methodi-
sches Prinzip, das aktiv für das Lernen 
in Vielfalt genutzt werden kann. Das 
Lösen von Aufgaben ist ein kreativer 
Akt, der von Teilnehmenden sehr unter-
schiedlich angegangen wird. Je diverser 
die Gruppe ist, umso vielfältiger das 

Kompetenzen mit, z.B. Gehörlose im 
Hinblick auf körperorientierte Kommu-
nikation oder Menschen mit geistiger 
Beeinträchtigung in Bezug auf geringere 
Hemmungen beim Erproben einer Auf-

einzubeziehen. Im Kursgeschehen wird 
allerdings auch deutlich, dass nicht jede 
individuelle Voraussetzung im Lernpro-
zess berücksichtigt werden kann. Eine 
Teilnahme kann dennoch sinnhaft und 
gewinnbringend sein. Die zentralen 
Bedürfnisse, die zu einer Teilnahme 
an einer Veranstaltung führen, sind ein 
wichtiger Faktor für den Kontaktaufbau 
der Teilnehmenden im Lernprozess. 
Weichen die Bedürfnisse zu sehr vonei-
nander ab, ist es schwer, ein gutes Lern-
klima herzustellen. Teilnehmende mit 
ihren Bedürfnissen wahrzunehmen, ist 
ein wichtiger Schritt bei der inklusiven 
Planung von Angeboten. 

 

Beim Lehr-/Lernprozess hat sich nach 
den bislang vorliegenden Erfahrungen 

weil dadurch eigene Fähigkeiten und 
Fertigkeiten besser eingebracht werden 
können. Körperorientierte Methoden 
benötigen hingegen eine zusammen-
führende Anleitung. Insgesamt wirkt 
weniger der Inhalt, sondern eher die 
Erlebnisorientierung motivierend. Sie 
erleichtert den Zugang einerseits zum 

Inhalt und andererseits zur Gruppe. Ein 
besonderer Ansatz der VHS Osterholz-
Scharmbeck ist das Konzept des lang-
samen Lernens, das bereits im Titel 

wird. Langsam Lernen als gemeinsa-
mes Bedürfnis wirkt zusammenfüh-
rend. Die Entschleunigung im Kursge-
schehen setzt für die einen kreative 
Prozesse und die Zeit zur intensiven 
Wahrnehmung frei, für die anderen wird 
Lernen dadurch erst möglich. 

 

Die Kursleitung ist Lernbegleitung im 
Prozess, sie benötigt eine offene Hal-
tung gegenüber Vielfalt. Diese beinhal-

Bezug auf die eigene Identitätskonstruk-
tion, das Wertesystem, eigene Grenzen 
sowie die Fähigkeit zum Perspektiv-
wechsel. Auch im Erstgespräch rückt die 
persönliche Haltung in den Vordergrund. 
Kursleitungen benötigen im inklusiven 

-
onsfähigkeit. Zugangswege über Leichte 
Sprache sowie kodierte oder kreative 
Formen von Körpersprache sind wichtig. 
Für die Organisation bedeutet dies, Fort-
bildungen mit dieser Zielrichtung kon-
stant zu ermöglichen bzw. zu initiieren. 
Darüber hinaus ist die Erarbeitung von 
inklusiven Konzepten sowie die Suche 
nach Materialien zur Differenzierung 
auch Aufgabe der jeweiligen Fachbe-
reichsleitung der VHS.

Evaluation orientiert sich an der Zielset-
zung eines Lernsettings. Für Menschen 
mit unterschiedlichen Voraussetzungen 
und Kompetenzen können diese Ziel-
setzungen im selben Lernsetting stark 
voneinander abweichen. Eine Prozess-
evaluation, die dies berücksichtig und 
innerhalb des Kurses wiederkehrend 
greift, ist sinnvoll. Die Methoden richten 
sich nach den anwesenden Teilnehmen-
den und können sowohl sprachlich als 
auch bildhaft oder gestalterisch sein. 
Wenn Evaluationsbögen eingesetzt wer-
den, dann sind auch diese in Leichter 

Sprache mit bildhafter Darstellung zu 
entwerfen. Eine Nachbefragung von 
Teilnehmenden ohne Beeinträchtigung 
gibt ebenfalls interessante Hinweise.

Die fortschreitenden Veränderungen in 
-

bessern nicht nur das Angebot, sie pro-

inklusiven Erwachsenenbildungsstätte.
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Der Ansatz der VHS Osterholz-Scharm-

eck, Inklusion in Volkshochschulen 
durch ein Qualitätsmanagement vor-
anzutrei en, steht im Fokus dieses 
Beitrags. Daf r m ssen Bed rfnis- und 
Bedarfserschließung erweitert, das 

aummanagement muss verändert, 
Didaktik und Methodik m ssen weiter-
entwickelt und die Kundenkommunika-
tion muss angepasst werden.
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English Summaries

Nicole Hoffmann  

ing. Do-it-yourself literature (pp. 26–28)
Do-it-yourself literature opens up a 

-

stellation of a contemporary production 
of knowledge and values, the repertoire 
of adult education is capable of taking 
a critical look at the postulated perfor-
mance of do-it-yourself literature, as 
well as (re)discovering dimensions such 
as reactions, physicality or emotions of 
the learning self.

Wiltrud Gieseke/Stef  o ak   
»  Indepen-
dently creative areas of organised adult 
education (pp. 29–31)

in demand for the independently crea-
tive area of cultural adult education. 
It also focuses on stakeholders and 
developments of a new conceptual 
meanings. The authors particularly 
call the gender role for independently 
creative programmes into question 

dominant proportion of women.

Petra Grell/Tine Nowak  
Handmade 2.0. Learning space inter-
net (pp. 33–35)
The internet is increasingly used as 
a space for learning. Guidance plat-
forms, blogs, and video tutorials are 
available online. Self-made is not only 
the subject but also the designed com-
munication process. The authors pur-
sue the issue of possible reactions of 
institutionalised adult education to the 
proceeding development and potential 
contributions.

Dieter Gnahs/Marion Fleige  

target groups in academic continuing 
education  
(pp. 43–45)
Referring to the KOSMOS project, the 

quality in academic continuing educa-
tion, the requirements directed at qua-
lity management, and options for deve-
lopment in the project. The focus is on 
new programmes for non-traditional 
target groups.

Ga riele Haar  
Implementing Inclusion in an insti
tution.
quality management (pp. 46–48)
The article focuses on the approach 
of the VHS Osterholz-Scharmbeck to 
enhance inclusion in adult education 
centres with quality management. 
For this purpose, further needs and 
require ments must be determined, 
didactics and methodology developed, 
and customer communication adapted.
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Möbel für alle – und zwar umsonst

Le Mentzels erstes, selbst konstruiertes und gebautes Möbelstück – entworfen in 
einem Kurs an der Volkshochschule City West in Berlin. Die Idee dahinter: vielen 
Menschen Zugang zu zeitloser und hochwertiger Gestaltung ermöglichen. Kaufen 
kann man den Sessel nicht, da der Prozess des Selbstbauens entscheidend ist. 
Mittlerweile ist er Teil einer ganzen Hartz-IV-Möbelserie. Und die Berliner VHS bie-
tet 24-Euro-Sessel-Baukurse an. Den Bauplan gibt‘s übrigens gratis im Internet 
unter: http://hartzivmoebel.blogspot.de

DIE/TM

Unsere nächsten THEMENSCHWERPUNKTE:

Heft 1/2015 (erscheint Dezember 2014):
Anlass für dieses Themenheft ist die derzeit zu beobachtende Entwicklung politischer Kon-

Menschen jeden Tag – jedoch nicht nur auf politischer und gesellschaftlicher, sondern auch 

innerhalb der Erwachsenenbildung? Und wie kann man lernen, sie zu bearbeiten?

Heft 2/2015 (erscheint im April 2015): Migration

wenige suchen gerade in Deutschland nach besseren Lebenschancen, nach Arbeit und 
Wohlstand – neben Flüchtlingen und Asylbewerber/inne/n seit einigen Jahren auch in star-
kem Maße Menschen aus europäischen Krisenstaaten. Welche aktuellen Herausforderun-
gen bestehen für die Weiterbildung und ihr Personal vor dem Hintergrund dieser hochaktu-
ellen Entwicklung? Welche bisherigen Schwerpunktsetzungen in den Einrichtungen werden 
deutlich, und wo ergeben sich eventuell Paradigmenwechsel?

Einsendungen zu den Themenschwerpunkten sind erwünscht. Bitte nehmen Sie hierzu 
frühzeitig Kontakt mit der Redaktion auf. Änderungen der Planung vorbehalten.

www.diezeitschrift.de/autorenrichtlinien.htm
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Mediendidaktik
Unterstützung von Lehr-/Lernprozessen

Die Autoren geben einen kompakten Überblick von den ersten medi-
endidaktischen Ansätzen bis zu gegenwärtigen Trends des E-Learning 
und Mobile Learning. Behandelt werden – kontext unabhängig und 
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